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Erbliche, durch Radiumbestrahlung erzeugte Zell- und Gewebe-Entartung 
beim Léwenmaul (Antirrhinum majus). 


Von 
Einleitung 


kin Zeitabsechnitt 
schung hat die umfassende Vielseitigkeit der Außen- 


erster erbbiologischer For- 
eigenschaften sichergest« lit, clu 
im Chromosom gelagerten hypothetischen Erbein 
heiten, bewirkt werden Eine heute wesentliche 
Forschungsrichtung fußt vorwiegend in der Cyto 
genetik, die in überraschender Fülle Beweise hiäuft 
für den Zusammenhang der sichtbar zu machenden 
Chromosomenstruktur mit dem mendelnden Phäno- 
typ. Nur Tatsachen sind dagegen bekannt 
über alle Entwicklungsabläufe diesen 
beiden Polen: der erblichen Anlage und der erblichen 
Eigense haft, 

Bei den hier 
handelt es sich um Genwirkungen, die in die Ent- 
eingreifen Der Ausbau 
Jahren fest, 


wenige 
zwischen 


zusammengefaßten Ergebnissen 


wicklung der Gewebe 
der Befunde hält 
well che 


mein Interesse seit 


‘ xperimente ll ausgelöste Gen- 
die in viel 


Zelle 


weil 


erstens! 
mutation hier Umstimmungen bewirkt, 
Strukturänderung der 
unmittelbar sichtbar 
Strukturänderung zu Entartungen führt, die 
in ihrer Entwicklung mit denen menschlicher und 
tierischer Krebse Niemals sind 
in den fortlaufend untersuchten Kontrollen Störun- 
Vergleich zu- 


seitiger embrvonalen 


werden und zweitens 


clue st 
übereinstimmen. 


gen gefunden, die einen derartigen 


lassen. Eine einzige Spontanmutation (Antirrhi 
num majus mut. pseudochimera deren abweı 
chende Gewebestruktur allenfalls eine Ähnlichkeit 


\nfangserscheinungen andeutet, 


beschrieben S 


mit gewissen 


wurde kürzlich 1935 b) 
Anlagen zur 


(Chi 


1. Durch 


CGewebcentartung im 


Radiumbestrahlung erzeugte 
hestrahlten 


mare nbildung) 


Orqanismus 


Gegenstand aller Bestrahlungen sind die Samen 
und fertilen Lowen 


Eingeschlossen im 


inzuchtfesten 
Erwın BAUR 
mm lange 
Soma mit 
Somas", d.h. des 


einer kraftigen, 
maulsippe (von 
Samenkorn hegt der etwa vielzellige 


das junge den ersten 


Mutationen des 


Embrvo, also 
Organanlagen. 
verschiedenen Gründen 
verbreitete An 


Mutationen 


Körpergewebes, sind aus 
zu erkennen, aber di 
nahme, daß sie seltener entstehen als 
im Bereich der Fortpflanzungsgewebe, dürfte irrig 


vielzelligen 


oft schwer 


sein. Grundsätzlich kann ın einem 
embryo jede Zelle anders und in vielen Erbanlagen 
mutieren 

nun, die, wie eingangs er 


Zellen ver 
bestrahlten 


Mutationen 
Strukturen 


Solche 
embryonaler 
dem 


wähnt, die 

ändern, wirken 
> 

Samen heranwachsenden Pflanze unmittelbar aus. 


sich ın der aus 
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EMMY STEIN, 


durch ‚Gene‘, die 


Berlin-Dahlem 
\n irgendwelchen Orten der Organbildung, unter- 
irdisch oder oberirdisch, kann das Aussehen det 
Zellbestandteile von der Norm abweichen 

Der Ort jeder Genmutation ist eine bestimmte 
Stelle in einem bestimmten Chromosom des ‚Zell 
kerns. Mit jeder Kernteilung wird die veränderte 
Krbanlage in ihrem stofflichen Träger von Zelle 
zu Zelle weitergegeben. Bewirkt die Mutation eine 
unmittelbare Strukturänderung der Zelle, so muß 
leilungsbahn der Tochterzellen zu ver- 
folgen sein, und das ist wirklich der Fall. 

Zu solchen Feststellungen: sozusagen der Erb- 


diese ın der 


bahn innerhalb eines Organısmus, eignet sich die 
Pflanze vorzüglich, weıl ihre ständig neue Organ- 
überdeckenden 
Diese Zellschich- 
wachsenden 
\n Schnitt- 
präparaten sind sie bis in die jungen Organanlagen 
hinein der mikroskopischen Beobachtung zugäng- 
lich denen bestimmte Periklinal- 
schichten übrigen Organismus ab- 
weichenden Genotyp, d.h. irgendwie andere Erb- 
anlagen werden ganz allgemein als 
bezeichnet (H. WINKLER). 
Ist nun eine solche Initialzelle, die im Teilungs- 


bildung aus bestimmten, einander 
Embrvonal-Zellschichten erfolgt. 
ten sind am Vegetationskegel 
Sprosses noch gleichförmig (Fig. 2a) 


des 


Pflanzen, bei 
einen vom 


besitzen, 


verlauf die Epidermis entwickelt, durch die Be- 
strahlung im Sinne einer Strukturentartung mutiert, 
Hautzellen 
Initialzelle 


so werden die Veränderungen in den 
sichtbar, und das gleiche gilt für die 
der subepidermalen Schicht. Diese letztere erzeugt 
im Entwicklungsverlauf das Fortpflanzungsgewebe 
und die Ernährungszellen (Tapetum) der Staub 
beutel (Antheren Bis in diese Gewebe hinein ist 
chic Auswirkung von Entartungsanlagen streng 
Organe und Organteile aus 
die Ver 


vegetativer 


begrenzt zu verfolgen 
anderen Kmbrvonalschichten zeigen 
änderung des Zellgefüges nicht. Bei 
Vermehrung setzt sich die Eigenart eineı 
Chimäre im ,,vervielfaltigten Individuum’, 

Klon‘, fort. In ihren Stecklingen gibt somit jede 
dieser Pflanzen ein großes Untersuchungsmaterial. 
Fig. ı zeigt einen Schnitt durch das junge Blättchen 
bestrahlten Klons (780 b V) 


solchen 
seinem 


eines als Samenkorn 
mit krebsigen Wachstumsexzessen, die sich 
schließlich in der Embryonalschicht, aber 
dort Die Staubbeutel- 
anlagen dieses Klons waren in folgerichtiger Ent 
wicklung von wuchernden Gewebeanteilen durch 
Aber längst nicht immer nimmt die Struk- 
angedeutete 


ıten 


massenhaft vollzogen. 


setzt 
turänderung der 
extreme Form an, die sich im Begriff der ,,Wachs- 
ausdrückt ihrem Zerfall 


Gewebe die eben 


tumsexzesse'‘ und bis zu 
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führt. Sehr häufig sind nur die Zellbestandteile 
verändert, ohne daß Teilung und Differenzierung 
irgendwelche Störungen erleiden. Die Zellräume 
sind erweite rt, die Zellkerne, und ganz besonders 
die Kernkörper, sehr vergrößert. Und 
dieses Anschwellen der genannten Strukturelemente, 


gerade 


hy, 
Fig. 1. Längsschnitt durch eine 
Embryo bestrahlten Klons 78ob\ 


nur in der subepi 


Blattanlage des als 

Gewebeentartung 

Zellräume 

Kernkörper vergrößert: w: Wachstumsex- 
Vergr. Soomal, auf ', verkleinert 


ermalen Schicht » r 


Kerne und 


ohne Vermehrung der Chromosomenzahl, ist bei den 


bestrahlten Samen entstandenen Pflanzen in 


aus 
der ersten oder zweiten Embryonalschicht häufig 
BA und bis in die jungen Blätter und Blüte nknospen 
hinein deutlich zu sehen (Fig. 2 
“4 Ai”. p | 
ar Fig. 2. Schnitte durch 
= AN he Vegetationskegel. a: der 
“ee! rey J 
4 und e von Chimären 
a 
aus bestrahlten Embryo- 
nen 4: Schmalblatt- 
Je) Ie > 
of @) Klon R. 1330; e: Farb- 
Want Pr R.1350; 6: Vergrößerung 
>i, der Kerne und Kern- 
b körper in der ersten 
—< Schicht; e: Dasselbe in 
. der zweiten Schicht. 
ze, /(® do Vergr. 1000mal, auf 
ee verkleinert 


Die äußere Erscheinung der Pflanzen ist durch 


ihre Chimärennatur weitgehend verändert. Pflan- 
zen mit vergrößerten Zellelementen der embrvo- 
nalen Epidermis haben sehr schmale Blätter. Wenn 
die zweite Schicht gleichsinnig verändert ist, zeigen 


durch Radiumbestrahlung erzeugte Zell- und Gewebe-Entartung. 


Die Natur- 
wissenschaften 


alle Organe Farb- und Formdefekte, die durch 
Gewebespannungen und Zerreißungen im Innern 
bewirkt sind. Kennzeichnend für alle Chimären 
ist das Auftreten von Rück- 
schlagästen aus solchen Adventivknospen, die die 
veränderte Embryonalschicht nicht besitzen. Jede 
Gewebeuntersuchung an diesen Rückschlagtrieben 
bestätigt äußere Bild: die Zellschichten am 
Vegetationskegel solcher Äste haben alle den glei- 
chen normalen Bau (wie Fig. 2a). 


normal aussehenden 


das 


2. Durch Radiumbestrahlung erzeugte Anlagen zur 
Gewebeentartung im Erbgang. 

Der erste Befund erblicher Krebsentartung in 
der Nachkommenschaft einer als Embryo be- 
strahlten Pflanze klärte gleichzeitig das Wesen 
der eben geschilderten Chimären auf. Dort die 
örtliche Begrenzung der Entartung innerhalb des 
Organismus: nur die Gewebe können entarten, die 


die Entartungsanlage im Teilungsvorgang von 
einer bestimmten, durch Bestrahlung mutierten 
Initialzelle des Embrvos erhalten haben. Hier die 


Möglichkeit zur Entartung in allen Organteilen, weil 
Zelle die Entartungsanlage be 
sessen hat, aus der in unzähligen Teilungsschritten 


schon diejenige 
der ganze Embryo, der ganze Organismus entsteht 

Zur iw rachiede ne Erbanlagı n tur kre bsige Ent- 
gleichen Löwenmaulsippe wurden 
untersucht. Beide entstammen je 
bestrahlten 


artung in der 
näher 
Embrvo 


seither 


einer als Ausgangspflanze. 


Ihre Isolierung war deshalb schwierig, weil in 
beiden Fällen durch die eine Bestrahlung neben 
den Anlagen für Krebsentartung auch noch Muta- 


tionen ganz anderer Auswirkung ausgelöst wurden. 
Erst in den Nachkommenschaften der aus einem 
Embrvo Pflanze konnten alle 
diese Mutationen erkannt werden. Die Gesamtheit 
erblicher Änderungen Pflanze: R 1053 
(Embryobestrahlung im Jahre 1925) wird als Gen- 
gruppe Mutationen der 
\usgangspflanze R 1338 1928) als 
Gengruppe B (ELS. 

Die bekannten pflanzlichen Ent- 
wicklungsgeschehens berechtigen die Aussage, daß 
Gengruppe A und Gengruppe B in einer Initialzelle 
des Embryos durch die Bestrahlung erzeugt sind. 
Die erbanalytische Arbeit mußte in den 
generationen die ‚„Krebsmutationen‘‘ von 
übrigen trennen. 

Der einfachste Fall ist der kürzlich veröffent- 
lichte der Krebsmutation (1935c) aus 
Gengruppe B. Ans dem bestrahlten Embryo ent- 
stand Ausgangspflanze mit 
krüppelten Blüten ohne Staubbeutel, die also nur 
weiblich fertil und deshalb mit 
sunden Stammsippe (als Männchen) gekreuzt wer- 


hervorgegangenen 
aus der 


A zusammengefaßt, die 
3estrahlung 
1935 a und « 
Tatsachen 


Folge- 


den 


cancroide a’ 


eine abnorme ver- 


waren der ge- 


den mußten. Die erste Generation sah normal aus, 


während in 28 (von 43) Enkelaussaaten vier ver- 


schiedene Rezessivmutationen (Gengruppe B) zum 
Vorschein kamen: ı 
zen (Mut. parvula), 2. 
oder 3- 


winzige, friihsterbende Pflan- 
solche mit starrem (Mut. 


rigqida) gedrungenem (Mut. cancroidea) 


s\ 
( 
N 
il 
zz 
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Wuchs und 4. solche mit gefüllten Blüten (Mut. 
floriplena). 

Die extreme Entartung der Gewebe wurde aber 
zuerst in Schnittpräparaten von Pflanzen gefunden, 
die außer gedrungenem Wuchs ,,gefiillte Blüten‘ 
hatten, und die Feststellung, daß nur die Erb- 
anlage ,,gedrungener Wuchs‘ (Mut. cancroidea) 
für die Störungen im Innern verantwortlich ist, 
bedurfte neuer Kreuzungen mit der 
Stammsippe bis zur F, (Enkelgeneration). 


gesunden 
Aber 


damit war eine künstlich Erbanlage fiir 


here bsige Entartung mit den Mendelzahlen eines rezes- 


ug 


siven Gens zum erstenmal klar herausgeschält: in 
16 F,-Aussaaten waren von 1294 Pflanzen 985 nor- 
mal, 309 cancroidea. Die Rückkreuzungen, die 
einem 1: 1-Verhältnis entsprechen müssen, betrugen 
Die Zahlen liegen alle 
Fehlers. 

Pflanzen aus 


in vier Aussaaten 213:209 
innerhalb des dreifachen mittleren 
Äußerlich sind die entarteten 


Stein: Erbliche, durch Radiumbestrahlung erzeugte Zell- und Gewebe-Entartung. 
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Gruppe A durch den Ausfall ganzer Gewebe- 
bezirke sehr entstellt, die Organe können wie zer- 
fressen aussehen. Dagegen deutet die äußere Er- 
scheinung der doppeltrezessiven „cancroidea‘- 
Pflanzen die immer vorhandenen Wucherungen im 
Innern in keiner Weise an. Der gedrungene Wuchs 
und die häufigen Verbänderungen! sind kein 
Kriterium für das regellose Zellverhalten. Auch 
den nicht weiterwachsenden Sprossen, die durch 
Knospenaustrieb von unten ersetzt werden, sieht 
man es nicht an, daß ihr Vegetationskegel im 
Wachstumsexzeß zerstört ist. 

Die endgültige Analyse der zuerst entdeckten 
A macht viel größere Schwierigkeiten, 
obwohl zahllose Individuen aus 8 Generationen 
untersucht sind. Durch Kreuzungsversuche wur 
den mehrere ,,nichtkrebsige’’ Erbänderungen aus 
der Gruppe herausgelöst. 


Gengruppe 


IV 
4 
hag 
“ug aA A 2 


Fig. 31 u. II. Schnitte durch Vegetationskegel: 1: ge- 
sunde Stammsippe; II: entartete Pflanze aus 
gruppe A; bl: erste Blattanlagen; n: Nekrose; d: nor 
malscheinende diploide Zellen; o: Riesenmitose, ver- 
mutlich octoploid ; r: aufgeblähter Riesenzellraum, mit 
Kernmassen in Teilung. Mikrophotogr. Vergr. etwa 
ıSomal Ill: Riesenmitose im Zellraum, IIr: In 
Wirklichkeit geht dieselbe durch 6 Schnitte zu 10 u 
hindurch. (Mehrere tausend Chromosomen.) IV: Nor- 
male somatische Mitose (16 Chromosomen.) Vergr. 
85omal, auf ?/, verkleinert. 


Gen 


Die Manifestation der Gewebeentartung kann 
hier im Erbgang dominant sein, zugleich aber ist 
sie schr schwankend in der Häufigkeit und im Grad 
der Stärke (Penetranz und Expressivität). Nach 
Kreuzung mit einem gesunden Elter treten in der 


! Wir besitzen in unserem Löwenmaulmaterial eine 
spontan entstandene Rezessivmutation mit der Aus- 
wirkung extremer Verbänderung, aber ohne jede Spur 
einer zellulären Entartung. 


ar 7 
ER 
| 
> 
Il 
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ersten Generation in geringer Zahl schon extrem 
kranke Individuen auf, neben vielen andern, die 
illerdings bei genauer Gewebeuntersuchung auch 
deutliche Anzeichen der Zel.untartung zeigen. Die 
zweite Generation spaltet immer auf, nur daß hier 
die Verschiedenheit der Pflanzen mit Gewebe 
entartu ehr groß ist. Eim Teil derselben stirbt 
früh an der Organzerstörung, so daß ihre geno 
typische Identität mit den anderen nicht zu 
fassen ist. Andere gelangen zur Fruchtreife. Kranke 
Pflanzen haben nach Selbstbefruchtung ın allen 
Generationenfolgen nur kranke Nachkommen. Es 
ist heute wahrscheinlich, dab auch die Krebs- 
entartungen aus Gengruppe A auf der Wirkung 
nur eines Gens beruhen 


luswirkungen der Erbanlagen für krebsige 


E.ntartung haben in A und B viele gemeinsame 
Züge \m extremsten ist die Strukturzerrüttung 
in den belasteten Pflanzen der A-Gruppe Die 
schnell verlaufenden Vorgänge beginnen mit der 
Vergrößerung von Zellen, Zellkernen und Kern 


durch Radiumbestrahlung erzeugte Zell- und Gewebe-Entartung 


Die Natur- 
wissenschaften 


bilden die Sammelkerne oft 

Klumpen mit Kernkörpern 
und Gestalt. Die Normalzahl 
kann um das 
Kernmassen liegen manchmal 


Ruhezustand 
formveränderte 


Im 
grobk 
von abnormer Größk 
der Kernkörper von 1—2 100 fache 
vermehrt 
in Zellräumen, die das umgebende Gewebe bis zum 
Verschwinden der Zell-Lumina 
selbst mehrtausendfach vergrößerte Raum- 
inhalte Die Struktur der zusammengeball- 
ten Plasmamassen ihre 
Zellwande sind stark verdickt 


du 


sein 


zusammenpressen 
und 
haben. 
zeigt Zersetzung an, die 
Zwischen Geweben, 
regellos wuchern und solchen, die noch normal 
gibt es alle Übergänge, die Entartungs 
scharf 


schwürartig in scheinbar gesunden Geweben liegen. 


aussehen 


herde können aber auch abgegrenzt, ge- 


Sıe sind von Nekrosen durchsetzt, sehr oft zerfallen 
ganze Organanlagen 


Pie und Entwicklungsfähigkeit der be 
lasteten Individuen ist natürlich sehr herabgesetzt, 


Lebens 
Pflanze als solche widerstandsfähig 
il sie zerstörte Organanlagen durch Regenera 
tion ergänzen kann. Ein Teil der entarteten 
Pflanzen A geht deshalb 
früh an den Folgen der Strukturzerrüttung 
zugrunde, weil die Entwicklung neuer Triebe 
ausbleibt 

Ort 


wenn auch die 


aus (In ngruppe 


und Zeitpunkt eines ExzeBablaufes 
sind für die Pflanzen aus dieser Gruppe nicht 


zu berechnen: von zwei gleichartigen und 


gleichzeitig entstehenden Organanlagen kann 
scheinbar normal wachsen, die andere 


che eine 


ın schnellem Zerrüttungsvorgang absterben 


big. 41 und Il 

: In den doppeltrezessiven ,,cancroidea 

, Pflanzen (Krebsmutation det Gengruppe B 
He setzen die Wucherungen ganz bezeichnend 
Pia. 4. wae A. zuerst immer im Innern der jungen Organe ein 
einandergelagerte Blütenblätter der gleichen, jungen Knospı Die Einzelvorgänge sind den Exzessen aus A 
I bisher a entwickelt (sp: normale Spindel II ent sehr ähnlich, nur daß die ganz extremen Vor 
irtet Gewebezerfall; 7 enspindel von wenigstens gänge Mitosenhäufungen bis zu mehreren 
12 diploid Kernen. «a: Riesenanaphase Vergr. 1000 mal tausend Chromosomen, oder Zell-Lumina mit 
g: nert vieltausendfachem Rauminhalt hier noch 
nicht gefunden sind. Dagegen vollzieht 
körpern, zunächst ohne jede Störung der Zell sich in den Blütenbezirken der cancroidea-Pflanzen 
teilung. Plötzlich setzen an irgendeinem Ort ganz eine besondere Art der Kernteilung, nicht nur im 
überstürzte | ungleiche Mitosen en lenen die Fortpflanzungsgewebe vor Eintritt der Reduktion, 
Zellwandbildung nicht mehr folgt, so daß mehrere sondern auch im Körpergewebe Die durch ge- 
Kerne in einem Zellraum liegen, die in erneuten störte Zellentwicklung entstandenen Kerne mit 
regellosen Teilungsvorgängen miteinander vet vermehrter Chromosomenzahl, die sich in deı 
chmelzen könneı Einkernige Zellen mit der nor Wucherung entweder geregelt oder aber regelwidrig 
malen Zal on 16 Chromosomen können neben teilen, vollziehen diesen Vorgang hier massenhaft 
olchen mit gezählt vielen Kernen liegen, in und gleichmäßig in ganz abweichender Form. Die 
lenen mehrere tausend Chromosomen in einer Chromosomen liegen in der Me taphase stark ver- 
Kiesenmitose vereinigt sind (Fig. 3 IL u. III Lic kürzt und einmalig eingeschnürt zu zweien (Te- 
Feilungen det m em Mehrfaches vergrößerten traden) in einer Ebene Dann wandern ganze 
Zellkern: erlaufen nächst vielfach noch nor Chromosomen zu den Polen. Oft sogar bilden vier 
mal, erlel ler fortschreitenden Entartung Chromosomen eine aus Octaden bestehende Platte 
ıber Störungen ler Art. Die Chromosomen weı Fig. sa—ı Die wichtige Frage, ob der Organis- 
den aus der Bal getrieben, verklumpen mitein mus hier durch eine Chromosomenreduktion im 
ander, zerbrechen oder können gar durch irgend Soma die erhöhten Zahlen wieder herabmindert, 
einen im i riesiger Zellräume entstehenden wird zur Zeit geprüft Daß scheinbar ähnliche 
Druck explosionsartig auseinander gestreut werden Kernteilungen 1904 von FARMER, Moore und 


Ist, W 
. 
ty 
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WALKER in menschlichen und tierischen Tumoren 
beschrieben wurden, sei nur erwähnt. 

Kreuzt man cuncroidea-Pflanzen mit der ge- 
sunden Sippe, so sieht die erste Generation normal 
aus und entwickelt auch keine merkliche Änderung 
der Zellstruktur (rezessives Verhalten der Hetero- 
zvgoten 
scheint 


Die Krebsanlage aus Gengruppe A er- 
nach der gleichen Kreuzung, wie bereits 
angedeutet, zum Teil dominant: einzelne Hetero- 
zygoten sind äußerlich und innerlich extrem ent- 
artet (S. 330/40). Inden übrigen findet man nur sel- 
ten kleine Wachstumsexzesse, oft auf den Bereich 
weniger Zellen beschränkt. Sehr verbreitet sind 
dagegen in diesen Pflanzen vergrößerte Zellräume, 
Zellkerne und Kernkörper, Störung” der 
Teilungsvorgänge und ohne Störung der Differen 
zierung und der Organentwicklung. Das sind die 
gleichen in den Periklinalchimären (S. 337/38 und 
Fig. ıu.2) häufigen Strukturänderungen. Dort ört 
lich beqre nat aul eine Embryonalschicht, hier im Erb 


ohne 


gang ve rankert, und in allen Schichten möglich. Dab ge- 


bh ‘ 


Chromosomenplatten im Blütenbezirk von An 
tirrhinum majus mut 


Fig. 5 
cancroidea (aus Gengruppe B 
a: normale somatische Platte (16 Chromosomen); b, « 
Platte aus 16 Chromosomen- 
Platte aus 16 Viererbündeln. Mikrophotogr 


1300mal (a und e je aus 2 Aufnahmen in ver 


neue Teilungsform: b 


paaren, 
Vergr 
schiedener Tiefeneinstellung zusammengesetzt 
rade die für den Heterozygoten charakteristischen 
Pflanzen aus bestrahlten Em- 
brvonen häufig sind, ist deshalb verständlich, weil 
in der Körperzelle jede Erbanlage in zwei Chromo 
[reffer 
jestrahlung für den gleichen Punkt zweier Chromo 
Eine Mutation 
im Soma erzeugt also mit größter Wahrscheinlich 

keit heterozygotisch mutierte Zellen 
Das Schema (Fig. 6) verdeutlicht die 
zwischen der Strukturänderung der gefundenen 
Chimären und der im Erbgang entarteten Pflanzen. 
Wir haben festzuhalten, daß in der cancroidea 
Mutation die gesamte Variabilität der Zell- und 
Gewebezerrüttung und des Organzerfalls ein 
schließlich des sichtbaren Verhaltens der Chromo 


Störungen in den 


somen vorhanden ist Der gleiche einer 


somen ist sehr unwahrscheinlich 


jeziehung 


somen mit Sicherheit auf die unsichtbare Verände 
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rung an einem Ort eines Chromosoms zurückzufüh- 
ren ist. Die zur Entartung erblich veranlagten 
Pflanzen treten nur auf im Zahlenverhältnis einer 
mendelnden, Erbanlage. Auf Grund 
dieser Tatsache ist das Wesen der für den Einzel- 
organismus autonom erscheinenden und in launi- 
scher Verteilung auftretenden Entartungsvorgänge 
nur in einem veränderten und labil gewordenen 
Zellstoffwechsel zu suchen. Über diesen veränder- 


rezessiven 


ten Zellstoffwechsel der Pflanze wissen wir nichts, 
oder eben nur, daß er in der künstlich mutierten 
Erbanlage seine letzte Ursache hat. 
Die vorwiegend energieliefernde Reaktion deı 
tierischen und menschlichen Krebszelle ist ihre 


Zee 


Milchsäuregärung, die der normiäten ihre 


Schematisch gezeichnete Vegetationskegel: 
durch Embryobestrahlung ent- 
Periclinalchimären und Zusammen- 
hang mit den Normale 
Heterozygoten der Entartungsanlage 
Nucleolen in allen Embryonal- 
Erbliche Entartung. Wachs 
tumsexzesse in allen Embryonalschichten ; d, e, f: Peri 
Embryobestrahlung; d: Nucleolen 
nur in der Epidermis vergrößert (schmalblättrige Pflan- 
zen); e: Nucleolen nur in der subepidermalen Schicht 
vergrößert (farb- und formdefekte Pflanzen, Chimären- 
Blüten steril); /: Wachstumsexzesse nur in der sub 
epidermalen Schicht (Pflanzen ganz steril). 


Fig 
Überblick 
standenen 


über die 
ihren 
erblichen Entartungen. a 
Stammsippe; b 
aus Gengruppe \ 
schichten ve rerößert; e: 


clinalchimdren aus 


Sauerstoffatmung (O. WarpurG). Wir haben 
mehrfach auf die Möglichkeit hingewiesen, daß 
auch die Auswirkung pflanzlicher Krebsmutation 
auf Störungen der Zellatmung beruhen kann. 
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Johannes Schmidts ,,Dana‘‘-Expedition um die Welt, 1928— 30, und ihre Bedeutung. 


Von 


lie Welt. die in den 
ler Leitung des leider viel zu 
JOHANNES SCHMIDT an 


Die dänische Expedition um « 
Jahren 1925 — 1930 unter « 
Professors Dr 


Dana’ durchgeführt 


früh verstorbenet 
Bord der 


Sonderstellung nter 


wurde immt eıne 


den großen Hochsee-Expeditionen 


ein 


Ein Rückblick über die früheren gr 


n Expeditio- 


nen zeigt einerseit laß vor 19610 große Fahrzeuge 
Challenger ‚Ingoli Valdivia’ usw verwendet 

wurden, und anderseits, daß die Programme der Expe 
itione fast au ıhmslos auf ‚„unbeschränkte Keko- 
erur ! hinaushefen Als Ausnahmen könnte 

in etwa die deutsche Planktonexpedition und die 


merikanischen Expeditionen mit dem Albatros" 
ennen. Die nktonexpedition hatte als Hauptziel 
‘ ilgemeine Planktonrekognoszierung zur Fest 
stellung der Planktonmengen nach den HENSENschen 
\uffassungen ur Methoden, und die Aufgabe der 
\lbatr Expeditionen war hauptsächlich die Auf 
eckung der Gesetze der Korallenriffbildungen; dar 
über eber wurden diese Albatros-Fahrten nicht 

hr zu reinen Tiefsee-Expeditionen, indem die Arbeit 


er Tiefsee nur mehr gelegentlich während der Fahr- 


ı oder nach und von den Korallenriffen be 


trieben wurde Im übrigen können wir ıllgemein 


Hochsec 


ganz 
früheren 


Expeditionen nicht 


e Lösung enger begrenzter und bestimmt formulierter 


nologis oder über 


ıls Hauptprogramı 


haupt a ıfgestellt hatten \uch dort, wo er 
sichtlich solche mehr speziellen Ziele verfo worden 
sind so z. B. während der „Meteor -Expedition 

sind sie wesentlich dadurch diktiert worden, daß bio- 


Nehensachen in Zwischen 
von den Haupt- 
Anspruch genommen waren 


logische Untersuchungen als 
zeiten betrieben werden mußten, die 
untersuchungen nicht in 
wegen der knapp bemessenen Zeit und Hilfe mußte die 
Arbeit stark begrenzt und auf einige leichter 
zugängliche Fragen beschränkt werden 
technische Wende in den 
suchungen wurde im Jahre 
Michael Expedition herbeigeführt 
Dr. Jonan Hıorr hat durch die Fahrt des kleinen, nur 
125 Fuß langen (226 Tonnen großen 
mit all den mx 


biologische 


Hochseeunter 
1910 durch die 


Ein 
norwegische 
Sars” Professor 
Dampfers, die 
lernsten, wirksamen und großen Fang- 
geräten arbeitend, den Weg von Norwegen über Kap Bo- 
Westafrika) und die Azoreninseln nach St. Johns 
Neufundland) und von hier direkt zurück nach Nor 


| Beweis gebracht 


jador 
wegen durchmachte, den 
daß die modernen 
Hochseefischerei mit Vorteil auch für Untersuchungen 


einerseits, 


stark wirkenden 


Fanggeräte der 
n den größten Meerestiefen verwertet werden können, 
und Hochset 

untersuchungen sind 


anderseits, daß große Fahrzeuge für 


und 


expeditionen nicht 


nötig 


HJALMAR 


Brocu, Oslo. 


Gerade im Gegenteil muß man eingestehen, daß oft 
kleinere Fahrzeuge vorteilhafter sind, schon allein des- 
halb, weil ihr Betrieb viel billiger fällt 
Der Name des 
JOHANNES ScuMipDT ist im Bewußtsein der Allgemein- 
heit unlöslich mit der Aufklärung der Naturgeschichte der 
Aale verknüpft. Seitdem er im Mai 1904 an Bord des 
dänischer hungsdampfers Thor 
Planktonzug 
erhielt, hat er 
ver- 
\ale 
Schritt für Schritt 
populären Berichte über die Fahrt 
\bschnitte eine 


verstorbenen dänischen Forschers 


Fischereiuntersuc 
westlich von den Färöerinseln in einem 
eine Aallarve nahe der Meeresoberflache 

Zähigkeit 


rage 


mit bewundernswerter und emer ni 


len Energie di nach der Biologie det 


verfolgt und ihre Lebensgeschichte 
leckt. In dem 
der Dana‘ 


Übersicht der Erforschungsgs 


aufge 
hat er in einem besonderen 


schichte gegeben, die 


später auch in deutscher Sprache erschienen ist! 
Diese kurzen Bemerkungen waren hier notwendig, 
da die Aaluntersuchungen die Aufdeckung der 


Lebensgeschichte der atlantischen Aale 
Aales) und die klassifikatori- 


des ¢ uropdische n 


und des amerikanischen 


schen Auseinandersetzungen über die indopazifischen 
lalarten bis zum Jahre 1927 ergeben hatten, daß 
eine weitere gründliche Fortsetzung der Aalforschungen 
ohne zeitraubende und kostbare Reisen, wenn über 


haupt möglich, sehr schwierig sein würde; es erschien 
zweifelhaft 
weiter gelangen könnte 


JOHANNES SCHMIDT 


sogar 


X ob man in dieser Weise überhaupt 
In dem genannten Jahre hatte 
seine ersten Besprechungen mit 
seinen dänischen biologischen Kollegen über eine größere 
Hochsee-Expedition zur Aufklärung der Natur- 
geschichte der Aale (also hauptsächlich der indopazifi- 


schen Arten), eine Expedition, die mit einem kleinen 


Fahrzeug (ungefähr vom Typus des ‚Michael Sars‘) 
} 


die für die Lösung dieses biologischen Hauptproblems 
notwendigen Untersuchungen auf einer Weltumsegelung 
Bei den dänischen Forschern und 
Staate fanden seine Gedanken sofort 

Und so konnte die ‚Dana 
kühne Weltumsegelung an- 


durchzuführen hätte 
dem dänischen 
verständnisvolle Sympathie 
schon im Jahre 1925 ihre 
treten 

Wir dürfen wohl daß die dänische 
„Dana“-Expedition die erste große Hochsee-Expedition 
ist, die als einzigen, allbeherrschenden Leitfaden die Auf- 


betonen, 


also 


deckung einer einzigen, anscheinend eng begrenzten, bio- 
logischen Frage hat. Um so interessanter ist es denn, 
nach Veröffentlichung verschiedener wissen- 
die allgemeine Be- 
deutung dieser Expedition näher zu studieren 


nunmehr 
schaftlicher Resultate zu versuchen 


1 (1905 bis 


M., Juli 


25 Jahre dänische Aaluntersuchungen 
In: Natur u. Mus. 62 Frankfurt a. 


1930 


1932 
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Schon in dem populären Berichte der „Dana"- 
Expedition gibt Scumipt in dem Abschnitt über die 
dänischen Aaluntersuchungen 1905—1930 eine Über- 
sicht über die Laichplätze der Aale, und er erwähnt 
hier auch bereits, wie verschiedenartig sich die Biologie 
der Arten gestaltet einige, wie im Extrem der euro- 
päische Aal, unternehmen außerordentlich ausgedehnte 
Wanderungen, wenn sie sich nach ihren Laichplatzen 
(dem Sargassomeer) begeben, während andere, wie z. B. 
lie Aale von Sumatra, nur gerade die küstennahe Insel- 
welt durchqueren, um ihren Laichplatz, das Mentawei- 
becken, zu erreichen 

Der erste Teil der Aufgabe der Expedition, die rein 
topographische Erforschung der Aale und ihrer Laich- 
plätze, scheint überhaupt schon hiernach musterhaft 
erledigt worden zu sein, wiewohl eine erschöpfende 
wissenschaftliche Darlegung der gefundenen Einzel 
daten erst in einiger Zeit zu erwarten ist. Die Bearbei- 
tung des zahlenmäßig ungeheuerlich umfassenden 
Materials nimmt sehr viel Zeit in Anspruch; man darf 
auch nicht vergessen, daß die Identifizierung der larvalen 
Individuen gewöhnlich auf Charakteren, wie z.B. Myo- 
merenzählungen, basieren, deren Festlegung an sich 
allein schon eine langwierige Sache ist. 

Nach Feststellung der systematischen und topo- 
graphischen Daten melden sich jedoch erst die zentralen 
Hauptprobleme der \alfrage, die Kausalitätsprobleme 
Dem menschlichen Geiste genügt es nicht allein zu er- 
fahren, wie die Verbreitung einer Art gestaltet ist, 
man wünscht auch eine Antwort auf die Frage weshalb. 
Die Beantwortung dieser Frage macht es unumgänglich 
notwendig, eine vollständige Untersuchung des Milieus 
durchzuführen, und zwar muß dieses gleichzeitig mit 
den topographischen Untersuc hungen unternommen 
werden Besonders bei Problemen, die an ständig 
fluktuierende hydrographische Grenzlinien gebunden 
sind, muß eingestanden werden, daß z. B. die Fest- 
legung der orographischen Verhältnisse einer Art in 
einem Jahr gegenüber der örtlich hydrographischen in 
einem anderen Jahre öfters geradezu irreführend wirken 
kann Die „Dana’-Expedition hat denn auch eine 
ganz besonders eingehende Milieuuntersuchung Hand 
in Hand mit den direkten Aaluntersuchungen durch- 
geführt, und diese Studien lassen sich ohne weiteres 
mit den allgemeinen Untersuchungen früherer Tiefsee- 
Expeditionen vergleichen 

Die rein hydrographischen Ergebnisse sind noch 
nicht zugänglich. Es liegt bisher nur ein Verzeichnis 
der 667 Untersuchungsstationen, ihrer geographischen 
Position, meteorologischen Verhältnisse, Tiefe und der 
an jeder Stelle benutzten Geräte vor, daneben auch die 
Resultate der während der ganzen Reise gemachten 
Echolotungen. Wenn man sich vor Augen hält, daß 
Echolotungen während der ganzen Fahrt durchgehends 
jede Stunde gemacht wurden, versteht man, daß die 
Zahl der Lotungen sehr groß sein muß; es liegen in der 
Tat auch nicht weniger als 7950 Lotungen vor, die einen 
wesentlichen Beitrag zu unseren Kenntnissen der Boden- 
konfiguration der untersuchten Gebiete bedeuten. Mit 
Spannung sehen wir der Veröffentlichung der hydro- 
graphischen Beobachtungen entgegen, die für unser 
Verständnis der internen Meereszirkulation ersichtlich 
sehr bedeutungsvoll sein werden 

Das Milieustudium die Umweltforschung be- 
zieht sich nun aber nicht lediglich auf die Untersuchung 
des Substrats. Wie wichtige Hilfsmittel diese Studien 
für unser Verständnis der marinen Biologie auch sein 
mögen, die Untersuchung der Lebewelt der Um- 
gebungen der Biozönosen und ihrer Einzelzüge 
ist ebenso notwendig, um zu erkennen, welchen Platz 
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2. B. die Aale und ihre Lebensgeschichte in der ozeani- 
schen Welteinheit beanspruchen. Das Studium der 
gesamten Organismenwelt der ozeanischen Aalgebiete 
drängte sich auch bei der Expedition von selbst auf, 
indem die modernen, stark fischenden Geräte, die für 
den Fang der Aallarven in jeder Tiefe benutzt werden 
mußten, zugleich eine enorme Fülle von anderen Orga 
nismen als ‚‚Beifang‘ an den Tag brachten. Vergleichen 
wir die Individuenzahlen aus den Fängen früherer 
Expeditionen mit denen, die schon während der 
„Michael Sars"-Expedition 1910 und noch mehr von 
der ,,Dana‘'-Expedition erreicht worden sind, so 
müssen wir direkt staunen. Als Beispiele mögen hier 
herangezogen werden, daß die früheren Expeditionen 
(von der „Michael Sars‘'-Expedition abgesehen) von 
dem Pelikan-Fisch (Eurypharynx pelecanoides Vaillant) 
der größeren Meerestiefen etliche 40 Exemplare zu- 
sammengebracht haben, während die „Dana' allein 59 
erwachsene Individuen erbeutete. Dem grundlegenden 
Studium der Tiefseegattung Stomias von A. BRAUER 
lagen nur 26 erwachsene und jugendliche Exemplare 
der ,,Valdivia"-Expedition zugrunde; der danise he 
Forscher Vırn. Ece dagegen hatte aus dem däni- 
schen Material allein 4879 Exemplare zur Verfügung, 
und hierzu kommen dann später auch die Larven- 
stadien, die bisher noch nicht durchgearbeitet worden 
sind 

Diese enorme Fülle von „Beifang‘ der Aalunter- 
suchungen bedeutet in mehreren Hinsichten einen sehr 
erheblichen Vorteil. Es dürfte ohne weiteres einleuch- 
ten, daß erst ein solches, zahlenmäßig das Wünschens- 
werte umfassendes Material die notwendige Grundlage 
einer sicheren Systematik schafft; erst die eingehende 
Analyse einer sehr großen Zahl von Individuen kann 
einerseits mit größerer Sicherheit über die Berech- 
tigung und Abgrenzung einer Art orientieren und 
anderseits andeuten oder gar klarlegen, wieweit die 
Art in Rassen oder milieubestimmte Variantengruppen 
zerfällt. Erst ein so umfassendes Material läßt, mit 
anderen Worten, die erwünschten biometrischen Unter- 
suchungen zu, die uns einen tieferen Einblick in die 
Natur der Variationen und ihrer Beziehung zur Umwelt 
gewähren können 

Man könnte glauben, daß sich das über die Arbeit 
der Expedition Gesagte lediglich auf die Tiefsee- 
organismen bezöge. Das ist jedoch nicht der Fall. Die 
Wissenschafter der ,,Dana‘‘-Expedition richteten ihre 
Aufmerksamkeit auf die genannten Fragen in jeder 
Beziehung, soweit sich Zeit und Gelegenheit boten. 
Das erhellt besonders schön aus dem Bericht von 
Anton Fr. Bruun über die fliegenden Fische (Exro- 
coetidae) des Atlantischen Ozeans, welche Fische, trotz- 
dem sie gar nicht der Ozeantiefe angehören, immerhin 
jedoch in reichlicher Zahl gesammelt wurden. Auf 
seinem numerisch erstaunlich reichhaltigen Material 
fußend, gelangt Bruun zu dem überraschenden 
systematischen Ergebnis, daß von den aus dem atlanti- 
schen Bereich bisher erwähnten 65 Arten von fliegenden 
Fischen nur noch 17 aufrecht erhalten werden können, 
und diese verteilen sich auf 8 Gattungen gegen die 
früheren 15. Die Wissenschafter der „Dana“ haben 
sich also auch bemüht, von diesen Oberflächenfischen 
hinreichend viele Exemplare für solche Studien nach 
Hause zu bringen was sichtlich gelungen ist —, ob- 
wohl sich eine Beziehung zu den zentralen Aalstudien 
hier kaum nachweisen läßt 

Es erhellt aus den wenigen hier herangezogenen 
Beispielen, welche große systematis« he Bedeutung das 
zahlenmäßig außerordentlich umfangreiche Material 
der „Dana‘-Expedition hat. Eine nicht geringere Be- 


. 

+ 

: 
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Beziehung. 


deutung erhält das Material in biologischer 


Sehr genaue Studien und sehr gründliche Aufsamm 
lungen wurden in allen Meerestiefen und zu allen 
Zeiten des Tages gemacht, so daß man alle geographi 
schen Daten positive wie negative von Erwachse- 
nen-, Jugend- und Larvenformen erhalten hat Wenn 
man auch im allgemeinen stark warnen muß, aus 
negativen Befunden weitergehende Schlußfolgerungen 
zu ziehen, so kann man hier unter Rücksichtnahme auf 


Vor 


Kesultaten etwas 


effektiven Fangmethoden mit 


ıch aus negativen 


sich 
ers man z. B. alle Arten einer den Fängen 
nacl mogenen Gruppe einheitlich behandelt 

Ein schönes Beispiel gibt uns in dieser Beziehung 
I STEEMANN NIELSEN in seiner Bearbeitung der 
Ceration des südlichen Stillen Ozeans lie Artenarmut 
er (Crew er ut Neuseeland, wo mehrer (Cerat:..m 
arten tehle lie unter den gegebenen hydrographis hen 
phys hemischen) Bedingungen sonst ppig ent 
wickelt 1 konnte er nur in der Weise erklären, daß 


e Wassermassen von so kalten Stellen herstammen 


dab vermißten Arten dort über upt nicht leben 
können Tatsächl zeigen uns nun « ozeanischen 
Verhältnisse, « eine solche Annahme berechtigt ist 
Die Wassermass N eeland stammen, wie die 
Strömunge eige von australischen Gewässern her 
wo die in neusceeländischen Gegenden vermißten Cera 
tinmarten reichlich vorhanden sind; nach Neuseeland 
zu aber laufen e Strömungen so weit südli« lab dv 
Wassermassen unter die Temperaturen abgekühlt wer- 
den, bei denen die erwähnten Ceratiumarten überhaupt 


werden diese Organismen 


were! Konner und so 
ihr Vorkommen in 
verhindert 


Gewässern überhaupt 


vernichtet 


Material der Tiefseefänge hat dank der 


wirksaı chnik auch Fragen enträtseln können 

e bisher lunkel geblieben waren. Wir können 
lie Entw der abenteuerlichen pelagischen Mond 
fische nennet leren Enträtselung -allen bisherigen 
Untersuchungen mißlungen ist; es hat sich heraus 


großen 
die Rr 


Schwanz 


gestellt, daß die Jugendstadien dieser Fische, 
Dornen 


wach sé 


mit 
ler Stacheln bewehrt, noch bizarrer als 


nen aussehen, obgleich sie cine normal 


haben, di 
Entwicklung der Schiffshalter 


Expedition 


entwickelt erst später zurückgebildet 


Echeneis 


und 


partıe 
wird. Auch die 
hat die Dar 


bewieser 


enträtseln können 


laß eine volle Übereinstimmung mit der 
\uffassung der Palacntologen besteht 
der \al 
gen haben also, wie die genannten Beispiele 
Resultate 


gedruckt 


phy logenetischen 
Die De 


untersuchun 


irbeitung der großen ,, Beifange 


n jetzt sehr großk ergeben, trotz- 


‚Reports vorliegen 
ten, daß die bisher gegebenen 


na-Reports’' ganz überwiegend nur 


he Bearbeitungen der erwachsenen Formen 
Gruppen behandeln (die Ergebnisse 
! Entwicklung Mond fische 
und des Schifishalters wurden bisher nur im populären 


Bericht 
ch 


kleinere: 


über die ontogenetische der 


kurz erörtert la die Bearbeitung der Larven 


sehr viel mehr Zeit in Anspruch nimmt 
le werdet möglicherweise behaupten daß 


\alfrage 


Beziehungen 


Beziehung zur 


eingestehen, daß di 


zitierten keine 
in muß auch 
oft beim ersten Blick sehr entfernt scheinen, so daß eine 
\nknüpfung kaum n Wir sind geneigt 
zu sagen, daß die Studien 


Wert und Be 


steher daß dies 


öglıch erscheint 


dieser nur an sich 


meisten 


haben. Das ist nicht so zu ver 


leutung 


Bedeutung gerade im 


bisher ffentlichten ‚‚Re- 


Gegenteil ie einzel 


Dana‘-Expedition um die Welt, 1928 
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wissenschaften 


ports haben je ihren besonderen hervorragenden 
wissenschaftlichen Wert. Schließlich aber wird dieser 
kaum geringer, wenn sämtliche Arbeiten zuletzt ein 


Gesamtbild der Resultate der Expedition geben. Schon 
jetzt daß wir Gesamtbild 
zentrale Gestalt die Gat- 


haben wir das Gefühl ein 


der großen Biozönose, deren 
tung der Aale ist, erhalten 


Ganze um diese zentrale Figur in einer Weise gruppieren 


werden, und daß sich das 


wird, daß die Biozönose nach allen Richtungen hin 
beleuchtet ist Man kann fast sagen, daß jede 
Arbeit Licht über eine Sonderseite der gesamten Bio- 


zOnose wirft, bald ein positives, bald ein negatives. Erst 


Resultate 
hic 


wenn alk schlieBlich vorliegen, wird es uns 


auch 


verschiedenen und mannig 


des \al 


sein, in alle 


faltig gestalteten kausalen Zusammenhänge 


problems einzudringen 


Lie Dana’ -Expedition unterscheidet sich in einer 
Beziehung augenfällig von den früheren, alles erforschen 


Bodenuntersuchu 
nicht oder gar nicht betrieben. Nur ganz 


wurden für Dr. Tu 


wollenden Tiefsee-Expeditionen 
wurden fast 
1usnahmswets« 


Dredschzüge in der Nahe 


gelegentlich und 
MORTENSEN einige 
St. Helena 
SPARCH 


von 


gemacht, und ebenso wurden von Dr. R 
Bonitierungen des Meeres 
h nicht 


Gattung 


x im Mittelmeer einige 
hierbei auc 
\alk dee 


Bodenfauna gezählt 


aber 


eigentlichen 


bodens ausgeführt Man darf 
vergessen daß d 
nur während der Zeit zur 


Anguilla 
wo sie in Süßwasser oder in mehr oder 


der 
Larven ebenso wie die 


werden konnen 
brackigem Wasser 
wachsen ; die 


die Laicher führen 


weniger Küstenregion auf 
Laichwanderer und 
eine oder bathype 
hat die „Dana 


Hochse: 


überwiegend auf die pelagisch-bathypelagischen Regio 


rein pelagische 


lagische Lebensweise Deswegen 


Expedition ihre Untersuchungen in der ganz 


nen konzentriert und ganz gelegentliche und zu- 
fällige 
Wir 
expedition gegenüber, jedoch 
\ufgabe und 


gramm 


nur 
gemacht 
modernen Plankton- 
beschränkten 

Arbeitspro 


Beobachtungen an Bodenorganismen 
einer 

mit 
umfassenden 


stehen also sozusagen 
einer 
einem wet 
Versuchen wir schließlich, die allgemeine Bedeutung 
dieser wissenschaftlich besonders ergebnisvollen Expedi- 
l.inie 
rein biologisch und im wirklichen 
Hydrographjsche Expedi- 
Teil der Meereskunde, den 
physikalisch-chemischen, zu untersuchen, um ihre Ziele 
zu erreichen; wo der Leitgedanke in der Hydrographie 
liegt, kommt die Biologie in den meisten Fallen 
kurz Wo der Leitgedanke ein biologisches Problem ist 
müssen Seiten Meereskunde herück 
daß während 


tion darzulegen in erster betonen 


daß der Leitgedanke 


so mussen wir 


Sinne „ozeanographisch‘ war 


tionen brauchen nur einen 


sehr 
notwendig alle der 
sichtigt werden, und man sieht denn auch 
solcher Expeditionen auch der Hydrographie eine hin- 
reichende Aufmerksamkeit und Zeit wird 
Keine Expedition hat dies so klar und schén gezeigt wie 
Das Verständnis der Aal- 
eine nter- 


zugemessen 


lie Dana‘ -Expedition 
vergleichende I 
Biozönose, 


biologie verlangt einerseits 


suchung aller Organismentypen der 
\alk weiter 
das Studium mehrerer der verwandten 
(der und 
Kenntnis des Substrats, also der hydrographischen Ver- 
jeder Kichtung hin erfordert Das 
der Aale verlangt somit die volle 


großen 
hierher auch 


fale 


vollstandige 


wozu die gehören; es gehört 
reın marınen 
anderseits wird 


liefsec eine 


hältnisse, nach 
Studium der Biologie 
\useinandersetzung eines Hauptteiles der Meereskunde, 
der korrekten Sinne 

Die Durchsicht des populären Berichtes über die 
daß 
der wissenschaftliche Leiter sozusagen uneingeschränkte 
Macht konnte das Fahrzeug nach Bedarf 


„Ozeanographic im 
„Dana'-Expedition ergab den starken Eindruck, 


hatte er 


- — 
273 
| 

an 

; neuse 

wird 

— 

4 \uch muß man be 

vollst 0, 

: 
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nach dieser oder jener Richtung hin dirigieren, er 
konnte die Untersuchungen abbrechen, wenn das er- 
wünschte Ziel erreicht war, und neue, unvorausgesehene 
anfangen und durchführen, wenn es die errungenen 
Resultate unterwegs erwünscht machten. Diese freie 
Hand des Leiters ist zweifellos eine Hauptursache, daß so 
reiche wissenschaftliche Ergehnisse geerntet werden 
konnten 

Es sind jedoch nicht allein der biologische Leit- 


gedanke und die administrativ musterhaften Verhält- 


nisse, die zu den großen Resultaten geführt haben. Man 
hatte auch in Johannes Schmidt den richtigen Leiter 
Man könnte sagen, daß er der geborene L.eiter sei. Sein 


Lebensverlauf aber bezeugt, daßauch der geborene Leiter 


Kurze Originalmitteilungen. 


345 


geschult werden muß, und JOHANNES Schamipr hatte 
sich durch zähe Arbeit zur Lösung der Aalfrage Schritt 
für Schritt geschult. Durch die Leitung der Expedi- 
tionen des dänischen Fischereiuntersuchungsdampfers 
„Thor“, vorerst in dänisch-isländischen Gewässern, 
später im Mittelmeer und bis in westindischen Fahr- 
wässern, hatte er die notwendigen Erfahrungen ge- 
und auch Mitarbeiter herangebildet. 
Hierin muß ebensosehr wie in JOHANNES SCHMIDTS per- 


wonnen seine 


sönlicher Herrschernatur die Ursache dafür gesucht wer- 
den, daß die dänische ,, Dana‘'-Expedition unter seiner 
Führerschaft die hervorragendsten Resultate erreichte 
und als ein Muster künftiger Hochsee E.rpeditione n be 
zeichnet werden muß 


Kurze Originalmitteilungen. 


Für die kurzen Originalmitteilungen ist ausschließlich der Verfasser verantwortlich. 


Änderung der sekundären Elektronenemission von 
Isolatoren und Halbleitern durch Elektronenbestrahlung. 


Bestrahlt man im 


tronen (Geschwit 


Hochvakuum einen Isolator mit Elek- 
ligkeit © Volt, Stromdichte von 
rdnung 10 * A gem und darüber), so findet man 
ber Abtastung der Ober 
strahl eine starke Ver 
elektr 


der GroBen 


weiten Elektr 
Sekundiremission an den 
ihrer 


nit einem nen- 
inderung det 
nenbestrahlten Stellen ge 


genüber Umgebung. 


—— — 


4 
| Verstärker 


Meßröhre 


Braunsche Röhre 


n Sekundäremissions- 
Körper ber Elektronenbestrah- 
Isolier- bzw. Halb- 

Abtastkathoden- 
svncehron von den Ablenk- 


Fig. 1. Anordnung zur Untersuchur 
inderungen nichtmetallischer 
lung. ı Metallplatte; 
leiterschicht; Primärkathodenstrahl; 4 
strahl; 5. 7 je 4 magnetische, 
strömen durchflossene Ablenkspulen; 6 Elektrode zur Hellig- 
keitssteuerung, 8 Leuchtschirm der Braunschen Röhre: 
9 magnetische Able nkspulen de s Kathodenstrahls 3; 10 Anode 
der Meßröhre. 


> zu untersuchende 


Das Prinzip der Meßmethode (Fig. 1) wurde kürzlis h! an 
anderer Stelle beschrieben. Die Meßröhre enthält die zu 
untersuchende, auf einer Metallplatte aufgebracht: 
schicht, auf welche getrennt ablenkbare Katho- 
denstrahlbündel geworfen werden, von denen eines zur Ver- 
änderung der Sekundäremission, das zweite in Form eines 
Strichrasters zum Abtasten der zu untersuchenden Schicht 
(2) dient. Die von der Metallplatte fortgeleiteten Strom- 
impulse gelangen durch einen Verstärker zur Steuerelektrode 
Braunschen Röhre, deren synchron mit dem Strahl 4 
der MeBßröhre bewegter Kathodenstrahl auf einen Leucht- 
schirm die Sekundäremissionsverteilung der Schicht 
wiedergibt. Das Kathodenstrahlbündel (3) erzeugt auf det 
Isolierschicht der Meßröhre einen runden Elektronenfleck 
von etwa 8 mm Durchmesser, der sich mit einem außerhall 
der Röhre bewegten Magneten beliebig verschieben läßt. 

Fig. 2 zeigt als Beispiel das so erhaltene Sekundär- 
emissionsbild einer oxydierten Aluminiumplatte, wobei auf- 
fällt, daß die Elektronenbestrahlung der Aluminiumoxvd- 
schicht eine Herabsetzung des Sekundäremissionsfaktors 
hervorruft. Derselbe Effekt wurde an Glas, Halbleitern (z. B. 
Cu,0) und an Phosphoren (z. B. ZnS [Ag]) ge- 
funden; an Silitplatte daneben bei positiver 
Plattenvorspannung (U, + 30 V) auch eine Erhöhung der 
Sekundäremission gegenüber der Umgebung beobach- 


1M. Kxorı, Z. 


Isolier- 
zwei gleiche, 


einer 


gewissen 


einer wurde 


techn. Physik 16, 467 (1935). 


tet!. Der Elektronenfleck zeigt beim Al,O, bei rascher Bewe* 
gung über die Platte keine merkbaren Nachwirkungserschei 
nungen an den vorher getroffenen Stellen; er ist beim Al,O. 


Herabsetzung der Sekundär- 
(10 „) Aluminiumoxvdschicht durch 
Elektronenfleck, 6 Bildrücklauf- 


begrenzte 
diinnen 
Elektronen (a 


Fig. 2. Ortlich 
eniission einer 
einfallende 


zeilen der Meßröhre). Primärelektronen: u,, 1500 V, 
10 "As Abtastelektronen: u, 1500 V, fg ® SA; 
Vorspannung der Platte gegen Anode: u, 100 V; 


Verstärkungszahl: & 10%. 


noch längere Zeit (mehrere Minuten) nach dem Abschalten 
beider Kathodenstrahlbündel durch Wiedereinschalten des 
Abtaststrahls nachzuweisen. 

Als Ursache des Effekts sind nach den vorliegenden 
Beobachtungen entweder im Schichtinnern verteilte Raum- 
ladungen bzw. Gitterstörungen? oder eine bei Vergrößerung 
der Elektronenstromdichte auftretende, wahrscheinlich durch 
äußere Raumladung bedingte Veränderung (Negativer- 
werden) des Gleichgewichtspotentials an der Isolaterober- 
fläche anzunehmen. Im letzteren Falle braucht keine 
Veränderung des Sekundäremissionsfaktors, sondern ledig- 
durch die fortschreitende Aufladung der elek- 
tronenbestrahlten Oberflächenelemente hervorgerufene vor- 
übergehende Anderung der Sekundäremission an der be- 
treffenden Stelle vorzuliegen. 


lich eine 


Berlin, Röhrenlaboratorium Telefunken, den 1. April 1936. 
M. KNOLL. 

I Wie weit diese Erhöhung auf sekundären Effekten (ört- 

liche Temperaturerhöhungen, Ausbildung von Elektronen- 

bremsfeldern durch Spannungsabfall in der Schicht u. ä.) 

und nicht auf einer wahren Zunahme des Sekundäremissions- 

faktors beruht, muß noch untersucht werden. 

2 In Übereinstimmung mit den Ergebnissen von SuHr- 
MANN und HatpuK [Z. Physik 96, 726 (1935)], die an elektro- 
nenbestrahlten Halbleiteroberflächen durch Elektronen- 
beugung eine wesentliche Veränderung der Gitterstruktur 
feststellen konnten. 
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Zündspannungserhöhung durch Ultraviolettbestrahlung. 


Zur Prüfung der neuere e der Zündung it 
wurde die lung der 


Gasen 


Kathod t ultra ett tersucht estimm- 
ten Kat lenmat ilien und Gasen ergab si m Bereich 
mal r Drucke anstatt der erwarteten Z i use 
ku eine Erhöhung der Zündspannung 

vor Lleatroderabstand 


Agfhode 


bas: Ar 


Aq 


e 
at, Mg 
| 
m, 
2% 
| 
Jr -Fremdstrom in Amp 


IN t I t aut 
t. ite ist 

y M vert N M 
| D 
Ir t bee Zahl t 
K Stickstoff ıntıt 
Bet © kat pr 


H April 193 W. Serre. W. Fuck 


Die Züchtung einer Alge in hochkonzentriertem 
schwerem Wasser. 
Wasser 


t ‘ \ n,a lieses fur Organismen u ius 

Lew Tayi Die negative Ergebnisse 

uf d Un keit zurückzuführen, geringe 
Me ma ind nd 
I» ther ist tor gelu . 
Mıl vere Entwicklung 
br BoNHOEFF! kK Ki Gen 
i n wc utus iter vertrugen 
Kt Bonnorrrer schweres Wasser bis 9 
la il imer als in gewöhnlichen laruber 
N t bei Algen kein Wachstur wegen bei 
D0. Di Autoren nehme eine ver- 
‘ I ptind hkeit ler einzelnen Organism gegen 

tube D0) 

I e nt rsuchungen wurde die Griinalge 
Chlorella vulgar uf ihre Fähigkeit, in hochkonzentriertem 
D,O zu wa int cht. Dieses stammte von der Norsk 


Kvaelstofaktieselskat in Originaipackung 


7 . spe (vew, bet 1,049 In einem Vorversuche 
wurden die Nährsalzı MgSO, I 
K,HPO, 0,001 %, NHg)gHPOg 0,1%, 1%] 
in reinstem gewöhnlichem Wasser gelöst, ihrchen 


gefüllt, bis 
Wasser wieder aufgenommen (in den Kontrolleı 


it schwerem 


t gewöhn- 


ichem Wasser Die Röhrchen wurden zugeschmelzt, 
sterilisiert, nach Abkühlen geöffnet, beimpft und mit steriler 
Watte verschlossen. Da nach einem Monat sowohl im Ver- 


such wie in den Kontrollen keine Vermehrung stattgefunden 


hatte, mußte dic sammensetzung der Nährlösung un- 


Kurze Originalmitteilungen 


Die Natur- 
wissenschaften 


günstig sein. Eine py-Messung zeigte, daß das py bis unter 5 
gesunken war, während die Nährlösung sonst ein py von 
77,5 hat. Genaue Versuche ergaben nun, daß sich alle 
K,HPO, enthaltenden Nährlösungen beim Eindampfen und 
Wiederaufnehmen mit W stark ansäuern. Die weiteren 
Versuche wurden deshalb mit folgender 
K,PO, 0,001 


Nährlösung ge- 
KNO, 0,01%, 
Wasser wurde ire Destilla- 
der Nährlösung in der ichen Weise 


Die Algen wurden von 


hwere 


ıdel über- 


in der D,O-Lösung während eines 
in der H,O-Kontrolle. Nachträgliche 


ul ergab einen o6pı 


führte Herr Dr. MUxzuers durch.) 
rsj ntratı ist wohl auf 
er irückzuführer Pie 
! We t 
w ert Stig ist. Die mikı 
} Unter ng erg laß die Alge in der Nähr- 
t= W asse kommen gesund aussah und 
sich r Alich nehrt und war « ut W der Kon- 
tr 
Da vere Was t also fiir is untersuchte Objekt 
‘ t w ewul verwertbar. 
Prag, Pfilanzenphvs es Institut der deutschen Uni- 
\ tat \ Hersert Meyers 


1934 (4. N. Lew J. amer. che S ss 
19 ©. Rı Z.4 ik. Cher 175 19 
©. Reirz u. K. F. Box EFFER, Z. physik. Chem. 172, 360. I 
{ H.S. Tavıor, W. W. Swınste, 


\. Frost, J. chem. physics 1, 751. 


Statistische Molekülgestalt und elastische Eigenschaften 
hochmolekularer Stoffe. 


Infolge von Wink x und freier Drehbarkeit der ein- 
ne lie Ketter eder verknüpfenden Bindungen können 
ekiile ‘ e von Kautschuk usw ille 
Gestalt innel ‘ N phe 
vie Be sung hen flussigen ler 
erstarrt S ‘ ‘ Ss st s pe tert werden 
kine statistis jetracht ı labeı gewisse makro- 
kopisel iu Gestalt Inen Fad eküls 
bes hi iuftreter es läßt sich lei 
schen keit für da ten besti te 
met ingel Wi e Z-gliedrig 
in welcher les Ketts lied die Länge I 
welcher jedes Kettenglied mit dem vorangehenden einen 


und wenn ferner freie Drehbarkeit 
Kettenglieder verbindende 
ist die Wahrscheinlichkeit da- 


Igende 


Gerade angenommen wird, s 
für, daß der Abstan 
Kettenende (Glied Nr. Z) zwischen r, und r, + dr, 


1 
großer Werte von Z gleich 


des Kettenanfangs (Glied Nr. J) vom 


jegt, im 


d 2. _1+cosß 
1 cos PZ 


} cos? dr, 1) 


1—cosp 


6 

Wir,)dr, ri{PZ 
a 

woraus etwa fiir den Mittelwert von r? folgt 


r PZ T 

I cos p 

Wenn r, als die Länge des „regellosen“ Knäuels bezeichnet 
werden kann, so lassen sich ähnliche Angaben auch für die 
Breite und Dicke des Gebildes machen. Wichtig ist, daß es 
gemäß diesen Betrachtungen [z. B. Beziehung (1)] möglich ist, 
nicht nur die wahrscheinlichste äußere Gestalt des Gebildes 
zu finden. Man kann vielmehr auch die relative Wahrschein- 


lichkeit angeben für Formen, welche von der wahrscheinlich- 


auch E. Guru 


1 W. Kun, Kolloid-Z. 68, 2 (1934); vel. 
Mark, Mh. Chem. 65, 93 (1934). 


u. H. 


4 wie u Vorversuch« hergeri tet | 
Ng | emer 10 Tage alten Agarkultur mit einer Plat | | 
| impft. Nacl Tagen zeigte sich in der Versuchskultur nso 
our, é wie in der Kontr eine deut Ent ver- | 
4 5 mehrung der Alge war 
4 K trat | 
‘ Beispi Argon bei Silberkathode und bei Drucken von 
f N H | Bild st t die Nullinie die Zundspannung 
4 K. F. Boxnorrrer, Z. Elektrochem. 40, 469 (1934 
: K. H. Gem u. K. F. Bonnorrrer, Z. physik. Chem. 175, 
lll | H N it, 
J bekannten Effekt einer Zündspannungssenkur | 
: Aust B t r weitere Versuche a mit 
nder t ihtungen Ku le 
7. Physik 
, Aachen, Institut fiir theoretische Physik der Technischen 
: 
H 
: | 
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sten Gestalt mehr oder weniger abweichen. Mit anderen 
Worten, man kann für jede äußere Gestalt des durch das 
einzelne Fadenmolekül dargestellten Gebildes (auf Grund des 
BoLtzmannschen Ansatzes S = k ln W) die Entropie angeben. 
Man kann auch die Entropieänderung angeben, welche auf- 
tritt, wenn die äußere Form eines hervorgehobenen Faden- 
moleküls durch äußere Kräfte geändert wird. Da ferner die 
Entropie der in einem Würfel von ı ccm Inhalt enthaltenen 
Substanz gleich der Summe der Entropien der darin ent- 
haltenen einzelnen Fadenmoleküle ist, so läßt sich auch dix 
Gesamtentropie eines Kubikzentimeters angeben und ebenso 
die Entropieänderung, die diese Substanz erfährt, wenn etwa 
durch Zug eine Dehnung der Substanz hervorgerufen wird 


Es ist hierzu nur notwendig, die Verformung (Anderung 
vonr, usw.), welche die in der Substanz enthaltenen einzelnen 
Fadenmoleküle erfahren, richtig festzustellen, die zugehörige 
Entropieänderung der Einzelindividuen anzugeben und 


diese Änderungen über die Gesamtzahl der im Kubikzenti- 
meter enthaltenen Teilchen zu summieren. Man erhält in 
dieser Weise für 1 com Substanz, welches von der ursprüng- 
lichen Länge Ly auf die Länge L,(1 + 7) gedehnt ist, einen 


’ 
Entropiezuwachs S S, von der Grote 
So kG+y:, (2) 


wo @ die Anzahl der pro Kubikzentimeter enthaltenen 
Fadenmoleküle (zu je Z Gliedern) bedeutet; & Boutz- 


MANNsche Konstant: Auf Grund der Beziehung 
F dr? (3 
zusammen mit der Beziehung „läßt sich somit die Ande- 


rung der freien Energie 7, also die von außen zu leistende 
Arbeit finden, wel mit einer Änderung der Dehnung von 
auf y + dy verknüpft ist Sie ist gleich 


cF el mes 


Cy 

Für bestimmte Kautschuksorten ist nun bei mittleren Deh- 

nungen o 
FF 


, d. h. die innere Energie U vom Dehnungs- 


zustande unabhängig!. In diesem Falle ist die einer Deh- 
OF 

nung 7 entsprechende Spannung A aus dem Werte 
ds 


cs 
von . und somit aus (2) allein zu entnehmen. Für; I 


entsteht daraus der Elastizititsmodul ¢. Für diesen findet 
man daher (in Dyn pro Quadratzentimeter) 


7 7h (4) 
My 2» M, 


(N: Loscumiprsche Zahl pro Mol, R = Gaskonstante). 
Es ist dabei bereits berücksichtigt, daß die Größe @ (Zahl 
der Kettenmoleküle pro Kubikzentimeter) mit der Dichte o 


und dem Molekulargewicht M des Kettenmoleküls (M = Z+M,; 


Vi, Molekulargewicht des einzelnen Kettengliedes) in der 
Beziehung steht: N, — 
Gu - 
Z-M, 


1S. insbesondere K. H. Meyer u. C. Ferri, Helvet. 
chim. Acta 18, §70 (1935). 


Auf Grund von (4) kann man aus dem Elastizitätsmodul ¢ 
auf die ungefähre Größe des Molekulargewichts der Ketten- 
moleküle schließen. Einsetzen der Zahlenwerte (¢ 2-108 
bis 10 + 10% Dyn/qem) für Kautschuk ergibt für M eine Größe 
von ungefähr 20 bis 100000, was mit anderweitig bestimmten 
Molekulargewichten solcher Stoffe übereinstimmt. Eine 
ausführlichere Darstellung der Überlegungen folgt demnächst 
(voraussichtlich in der Kolloidzeitschrift). 

Karlsruhe, Institut für Physikalische Chemie und Elektro- 
chemie der Technischen Hochschule, den 25. April 1936. 

Werner Kunn. 


Direkte Darstellung von HD-Wasserstoff auf 
chemischem Wege. 

Die Anreicherung von HD über die Konzentration des 
Gleichgewichts Hy + 2 HD + Dg hinaus ist mit Hilfe von 
phvsikalischen Methoden bisher noch nicht ausgeführt 
worden. Mit der Diffusionsmethode! gelingt es leicht, H, 
und D, voneinander zu trennen, wobei der Kunstgriff an- 
gewendet wird, das HD der Gleichgewichtskonzentration 
durch elektrische Entladung immer wieder zu zersetzen. Da 
HD das gleiche spezifische Gewicht hat wie das Gemenge 
Hy + Dg, ist eine direkte Trennung sehr schwierig. Crusivs 
hat deswegen die Methode der Fraktionierung aus dem 
flüssigen Zustand vorgeschlagen? 

Wir haben eine Abtauschreaktion verfolgt, in der ein 
Wasserstoffmolekül aus einem H-Ai von dem einen und 
einem D-Atom von dem anderen Reaktionspartner entsteht. 
Als solche Reaktion wählten wir: 

Li + D,0 > HD + LiOD. 
Natürlich ist der entsprechende Vorgang 
Lib + H,O > HD + LiOH 
ebenso wirksam. Das LiH wurde aus den Elementen bei etwa 
600° dargestellt, unter Stickstoff gepulvert und im Vakuum 
mit flüssigem D,O umgesetzt. Der gebildete Wasserstoff 
wurde über flüssiger Luft gereinigt. 

Zur Bestimmung der Anteile von Hg, Dg und HD wurde 
das Absorptionsspektrum im Ultraviolett zwischen 750 und 
8so A untersucht und mit früheren Aufnahmen von H, und Dg 
verglichen? Es treten neue Banden auf, deren Vermessung 
ihre Zugehörigkeit zum HD ergibt und deren Intensität 
etwa mal so stark ist wie die Summe der Intensitäten von 
H, und D,. wobei ein Vergleich mit Gleichgewichtswasser- 
stoff (25% Hyg + 25% Dg + 50% HD) für die Intensitäts- 
schätzung zugrunde gelegt wurde. 

Damit ist ein Weg zur direkten Darstellung von HD 
wufgewiesen. Bemerkenswert ist, daß bei dieser Umsetzung 
an der festen Phase LiH die Gleichgewichtseinstellung des 
gebildeten Wasserstoffes ausbleibt. Dies ist wahrscheinlich 
dadurch zu deuten, daß unsere Reaktionen über die lonen 
verlaufen, gemäß LitH + D+ (OD) > Lit (OD) + HD. 

terlin-Lichterfelde, den 27. April 1936. 

H. Bevrier. G. Bravert. O. JÜNGER. 


H. Harnsen, G. Hertz u. W. Schütz, Z. Physik 90, 703 


(1934). 
2K. Crusivs u. E. Z. physik. Chem. 
B 30, 237 (1935). 

3 Beurcer, A. Devupner u. H. O. JOnGER, Z. Physik 
98, 181 (1936). 
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LANDOLT-BORNSTEIN, Physikalisch-chemische Ta- 
bellen, 3. Erginzungsband, 1. Teil, 5. Aufl. Heraus- 
gegeben von W. A. Rotu u. K. ScHeeı erlin: 
Julius Springer 1935. VIII, 7348. ı9cm x 26cm 
Preis geb. RM 108 

Der 1. Teal des 3. Erganzungsbandes der physika- 
lisch-chemischen Tabellen von LANDOLT-BÖRNSTEIN, 
herausgegeben von RoTH und ScHeer, schließt sich in 

Form und Ausstattung seinen Vorgängern aufs engste an 
Schon ein Blick auf die Namen der 8o wissenschaft- 

lichen Mitarbeiter dieses Bandes überzeugt von der 

Qualität der hier geleisteten Arbeit. Ein Durchblättern 

des etwa 700 Seiten umfassenden Buches bestärkt diese 

Überzeugung, und vollends der praktische Gebrauch 


der einzelnen Abschnitte, der sich im Laufe wissen- 
schaftlicher Arbeit ergibt, festigt den Eindruck, daß 
hier die klassische Tradition dieses großen Sammelwerkes 
in vollem Umfange gewahrt wurde und die wissenschaft- 
liche Literatur einen Zuwachs erfahren hat, der mit da- 
zu beitragen wird, ihre Weltgeltung zu erhalten 

Auf das für ein Nachschlagewerk so wichtige In- 
haltsverzeichnis wurde größte Sorgfalt verwendet, die 
bewährte Seitenangabe im Hauptwerk und in den 
Ergänzungsbänden beibehalten. Ein vollständiges 
Register aller bisher erschienenen Bände wird am Ende 
des 2. Teiles des 3. Ergänzungsbandes erscheinen. 

Aus dem Inhalt: Zunächst werden die wichtigsten 
Konstanten der Atomphysik und Radioaktivität von 
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berufenen Fachleuten auf etwa 40 Seiten zusammen- 


gestellt, ein Gebiet das wohl durch die neue Entwick- 
lung der Kernchemie bald in der Richtung der Kern 
reakti tert werden wird Es schließt sich 
Zusamn ing geographischer Erdkonstanten und 
eine Reihe Keduktionstabellen für gen und 
Drucke an, in denen zum erstenmal auch die auf das 
schw>re Wasser züglichen Daten zu finder nd. Ew 
längerer 24 Seiten Abschnitt bringt Elastizitäts 
konstanten fester Körper, wobei besonders die Legie 
rungen ausführlich vertreten sind. Es schließt sich der 
Disposition des Hauptwerkes entsprechend die Kom 
pressibilität m Flüssigkeiten und Gasen an, sowie eine 
ıusführl e Darstellung der für das einzelne Molekül 
charakterist I Dater \tomabstände in Mole 
külen lragheitsmomente Valenzwinkel Grund 
schwu ingen usw ferner cine 30 Seiten umfassende 
Tabelle elektr her Molekülmomente 
Der nä te Abschnitt behandelt die Zähigkeit von 

Fl keite br t 
u t tere 

if nnere Reibung ı 

ewiese vel fiir t 

K truktion \ppar 
deut vir 

I) Kapıt ber Kapillaritat umf t 27 Seit 
Hier ist besonders der Nachtrag über die Grenz 
f par n Wasser gegen organische Stoffe 
flächenspannung of nischer Flüssis 

keiten g ! er zu erwahnet ı sie im ı. und 

Ergä Ina keine Behandlur efunden tter 


nen Punkten Material, das bisher im Landolt-Börnstein 
nicht fur r b er Diffusion von Lösungen 
in Cs bei der gegenseitigen Diffusion flüssiger und 
fester Elemente, bei der thermischen Diffusion an Gasen 
1 Ir ler auch technisch bedeutsamen Diffusion von 
(saser ir feste St te 
\uf dem Gebiet der kritischen Daten und der Zu 
tandsgleichur ml nur verhältnismäßig wenige An 
gaben notwend im den Anschluß an den gegen 
wärtigen Star inserer Kenntnisse herzustellen. Hin 
regen umfaßt is K ipitel über Dichten, Schmelz- und 
medepunkte sowie über die Polymorphie nicht weniger 
ils 112 Seiter Besonders ausführlich sind die Dichten 
fester u fl r rganischer sowie organischer 
Verbindur n | ndelt wobei aucl ul einen am 
Ende des B es befindlichen Nachtrag verwiesen wird 
Dichte Ausdehnung von Lösungen beschreibt 


der nachste, 40 Seiten lange Abschnitt, wahrend auf den 


folgenden 10 Seiten die wichti 


sten, für den Chemiker 


und Physiker in Betracht kommenden Mineralien ihren 


I haften 1 beschrieben sind. Eine besonders 
einge t be eitung then die Mehrstoffsvsteme 
seftunden, ein Gebiet, auf dem eine hnisch 
bedeutsamer Kombinationen in den ein 
ter t lin den vorheg 
worden sin Der letzte lange 
t er chemischen Gleichgewicht gewid 
verder n getreuer Befolgung der aus zahl 
ku ner s richtig erkannten Disposition 
die emische Gh gewichte, Löslichkeiten und Ab 
sorptionen ın Tabellen, aber auch in zahlreichen Kurven 
übersichtlich ur präzıs wiedergegeben 
Die Forı paßt h in bekannter Weise durch 
Tabellen, Figuren und Satz den Bedürfnissen des Ge- 
brauchers weitgehend an. Sie erhöht durch Fettdruck 
gelegent! u lurch Einrahmung die Übersichtlich 
keit und ist in dieser Hinsicht wohl für alle derartigen 
Nachschlagewerke vorbildlich zu nennen. Für die Prä 


wissenschaften 


zision und Vollständigkeit des Inhaltes bürgen die 
Namen der Mitarbeiter, durch deren Vereinigung 
Herausgeber und Verleger wiederum bewiesen haben, 
daß sie in gleicher Weise zu der Herausgabe dieses 
ebenso schwierigen wie repräsentativen Werkes berufen 
genannt werden dürfen H. Mark, Wien 
MAKNX, E., Handbuch der Radiologie Bl. VI, Teil II: 
Quantenmechanik der Materie und Strahlung. Mole- 
küle. 2. Auflage Leipzig: Akademische Verlags- 
gesellschaft 1934. 604 S., 85 Abbild. und 52 Tabellen 
«25 cm Preis RM 56 
Die ton physik hat ım letzten Jahrzehnt eine so 
schnelle und gewaltige Entwicklung durchgemacht, daß 
eine unübersehbare Fülle Stoff sich auf die ver- 
schiedenen in- und ausländischen Zeitschriften verteilte 
Dadurch ist es selbst dem Fachmann auf diesem Gebiet 


n 
den, die Literatur vollständig zu 


ist unmöglich 


verfolgen oder gar beherrschen Mit aufrichtiger 


Freude begrüßt man «daher stets das Erscheinen einer 
zusammenfassenden Darstellung, sei es eine Mono 
graphie über ein enger begrenztes Thema, sei es ein 
weiter ausholender Band der bekannten großen Hand- 


bücher. Denn hier findet man in der Regel von sach 
kundiger Hand einen Problemkreis oder ein größeres 
Gebiet in einer Form bearbeitet und wiedergegeben 


die einem nicht nur das Zurückgr 


eifen au ie Or 


ıbhandlungen meistens erspart, sondern auch häufig 
durch eine gewisse Abklärung des Stoffes das Verständ 
nıs erleichtert 

Der vorliegende, umfangreiche Band des Hand 
buches der Radiologie beleuchtet die Ouantentheorie 
der Moleküle von «den verschiedensten Seiten, wobei 


jedoch durchaus nicht immer nur von Molekülen im 


eigentlichen Sinn die Rede ist, sondern auch Atome und 
Kristalle in den Kreis der Betrachtung gezogen werden 
Das 1. Kapitel von R. pe I 
wissem Sinne als Eingangspforte anzusehen: Es be 
handelt die vor allem von F. Huxp und R. S. MuULLiKEn 
peklärte Systematik der Molekülterme und damit der 
Bandenspektren auf Grund der Ouantenmechanik, in 
sedlrängter Übersicht. Nach 
Ansicht des Referenten wäre an manchen Stellen eine 


KRONIG ist in ge 


gedrangter fast 


etwas breitere Darstellung erwünscht (so z.B. in $ 16 und 
den folgenden), die einem das Wesentliche der Original- 
abhandlungen ersetzt 

In engem Zusammenhang mit diesem einleitenden 
\bschnitt steht das letzte 5. Kapitel: die Quanten 
theorie der homöopolaren chemischen Bindung von 
W. HeiımtLer bearbeitet. Im Anschluß an die grund- 
legende Arbeit von HeıtrLer und Lonpon über die 
Wechselwirkung zweier H-Atome (Bildung des Mole- 
küls H,) lernen wir hier verstehen, welche Bedeutung 
die chemische Valenz in der Ouantenmechanik besitzt, 
und wie die Absättigung der Valenzen bei der homöo- 
polaren Bindung der Atome zu Molekülen auf der Bil 
dung von El ktronenpaaren mit entgegengesetztem 
Spin beruht \uf breiter Basis wird die Störungs 


ome nach den Methoden 
von SLATER, Born und Weyr durchgeführt und die 


merkwürdige und überraschende Beziehung der sog.Spin- 


theorie wechselwirkender A 


Invarianten zudem Schema derValenzstriche aufgezeigt 


Eine große Zahl Beispiele zwei- und me itomiger 
Moleküle erläutert die allgemeinen Rechnungen 

Die Einwirkung statischer oder wechselnder elek 
trischer und magnetischer Felder auf Atome und Mole 
küle ist bekanntlich eine der leistungsfähigsten Metho 


den zur Erkenntnis ihres Baues. Die hierbei auftreten 
den Erscheinungen werden im 2 3. und 4. Kapitel 
behandelt. Insbesondere bringt das 2. Kapitel aus der 


Hand von P. Desyve und H. Sack eine sehr klare und 


A 
: 
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lehrreiche Darstellung der elektrischen Molekulareigen- 
schaften. Hier sei vor allem auf die schöne, von Drnyt 
herrührende Theorie der molekularen Dipole in Gasen 
und Flüssigkeiten (Temperaturabhängigkeit der DW 
und Dispersion in Flüssigkeiten hingewiesen, 
auf die klassische Darstellung der elektrischen Doppel 
brechung 


sowie 


Molekular- 
Nach einigen all 


Das 4 
theorie des 
gemeineren thermodynamischen und statistise hen Be 
trachtungen wird zunächst die Dia- 
magnetismus und des Paramagnetismus der Atome, 
Moleküle und Metalle auf quantenmechanischer Grund- 
lage entwickelt. Den Schluß bildet ein sehr lesenswerter 
Abschnitt über die klassische (LANGEVIN, Weiss) und 
die moderne (HEISENBERG, Broch) Theorie des Ferro- 
magnetismus, die ja Broch 
gefördert wurde. Die an sich nicht lei hte Materie er 
scheint hier erfreulicherweis« 


Kapitel von F. Broch ist der 
Magnetismus gewidmet 


Theorie des 


durch selbst wesentlich 
gegenüber den Original 
abhandlungen, in vereinfachter Gestalt 

Das umfangreichste 3. Kapitel von G PLACZEK end 
lich bringt die Einwirkung schnell veränderlicher elek 
tromagnetischer Felder, d. h. det Strahlung, auf Atome 
und Moleküle, beschränkt sich jedoch wesentlich auf 
das Phänomen der Streuung Streu 
strahlung (Rayleigh-Effekt Streu 
Raman-Eifekt) sind daher die Hauptpunkte 
dieses gehaltvollen Kapitels, das im 1 Abschnitt die 
Streustrahlung 
Dirac), im 2. Ab 
\tom 
Die Streueigenschaften zusammen- 
Flüssigkeiten, Kristalle 
bleiben einem 3., später zu veröffentlichenden Abschnitt 
vorbehalten 
keit, mit der hier einer der besten Spezialisten den Stott 
Bild zu vermitteln 
Überblickt man den ganzen Band 


Unverschobene 
und verschobene 
strahlung 
allgemeine Theorie der nach der 
Korrespondenzmethode 
schnitt die Streustrahlung am 
Molekül) behandelt 


hängender Systeme 


und nach 
Einzelsystem 


Es ist nicht möglich, von der Gründlich 
meistert, in wenigen Worten eın 
so wird man mit 
Befriedigung feststellen können, daß hier ein Gebiet von 
ungeheurer Spannweite zur erfolgreichen Darstellung 
gelangt und so für den Lernenden wie für den arbeiten 
den Fachmann ein zuverlässiges und anregendes Hilfs 
instrument geschaffen ıst F. Reıcnk, Berlin 
WEBER, ERNA, Einführung in die Variations- und 
Erblichkeitsstatistik. München: J. F. Lehmann 1935 
255 S. und 27 Abbild. 15 cm 22 cm 
RM 9.60, geb. RM ıı 
Der deutsche 
Student Forscher, hat gegenüber 
amerikanischen den Vorteil 
logischer Kenntnisse, aber meist den Nachteil geringerer 
Vorbildung. Eine Einführung in di 
mathematisch-statistischen Methoden der Erblehre, 
wovon es in deutscher Sprache bisher außer winzigen 
Heftchen nur kurze Handbuchartikel gab, 
Rechnung tragen, sofern sie Erfolg 
solches Buch muß anschaulich geschrieben und flüssig 
Wille, aber keine 
dürfen vom Leser 


Preis geh 
Erbwissenschafter, gleichgültig ob 


oder dem anglo 


umfassenderer morpho 


mathematischer 


muß dem 
haben soll. Ein 
zu lesen sein: nur guter mathemati- 
schen Vorkenntnisse vorausgesetzt 
werden: alle Formeln müssen auch durch Sätze um- 
schrieben werden, die frei von mathematischen Sym 
bolen sind Methode 
durch eine hinreichende 
zelne durchgerechneter Beispiele erläutert werden. Der 
erste Teil des vorliegenden Variations 
statistik‘) erfüllt diese Forderungen. Eı 
wissermaßen ab ovo, die Beispiele sind ab und zu fast 
überreichlich. 
Materials. 


Streuung, 


und jede und jeder Terminus muß 


Anzahl numerisch bis ins em 


Buches 


beginnt ge- 


leiles: Aufbereitung des 
Hauptwerte Mittelwert, 
Logarithmische Behandlungsweise 


Inhalt dieses 
Statistische 
Fehler). 
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der Kollektive. Vergleich mit der Normalverteilung 
(Asymmetric), alternative Variabilität. Zuletzt ein 
umfangreiches Kapitel (57 S.) über Korrelationsrech- 
nung. Von Kleinigkeiten, die dem Ref. bei einer späte- 
ren Auflage verbesserungswürdig erscheinen, sei an- 
geführt: Bei der „durchschnittlichen Abweichung e” 

Mittel der Abweichungen vom Mittel- 
wert) sollte nachdrücklich betont werden, daß diese und 
alle von ihr abgeleiteten Maße international wenig ge- 
bräuchlich sind. Beim Multiplikationsverfahren für die 
Berechnung von Mittelwert und Streuung wird die 
Rechenarbeit wesentlich vermindert, wenn man die 
Häufigkeiten der und Varianten gleicher Größe 
vor der Multiplikation subtrahiert bzw addiert; unter 
Verwendung einer Multiplikationstabelle und einer 
Handadditionsmaschine kann die Berechnung sogar 
fast ohne schriftliche Notizen vor sich gehen, so daß 
das Multiplikationsverfahren gegenüber dem Summen- 
verfahren überlegen wird (Solche Hinweise auf 
praktische Rech nhilfsmittel wären überhaupt ge- 
legentlich von Nutzen.) Als besonders wertvoll muß 
andererseits hervorgehoben werden, daß jede Formel 
(außer der Gaussschen, $. 77, wo es vielleicht zweck- 
Bedeutung von e zu erklären) ab- 
geleitet, und daß auf Kleinigkeiten, die den Anfänger 
oft verwirren, Rücksicht genommen wird 
Auftauchen von n— 1 statt n im 
Nenner der Streuungsformel, S. 59; hier Druckfehler). 

Der zweite Teil (,,Erblichkeitsstatistik’) umfaßt 
folgende Gebiete: Grundlagen der Wahrse heinlichkeits- 
rechnung (Darstellung dem Leserkreise angepaßt); Kri- 
terien für die Anwendbarkeit der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, binomiale Verteilung; Methoden der mensch- 
lichen Erblehre (Geschwister Probanden-, l.enzsche, 
BErNsTEInsche Methode; Zwillingsmethode; klare und 
Erbliche Struktur einer 
Bevölkerung (Berechnung der Heterozygotenhäufigkeit, 
Auslese usw.; sehr knappe Darstellung nur des Wesent- 
lichsten) ; Blutgruppenforschung (auf Grund der BERN- 
steinschen Hypothese) Die Anforderungen an die 
mathematischen Kenntnisse des Lesers oder zumindest 


absoluten 


mäßig wäre, die 
sorgfältig 
(be Isple Isweise das 


sehr objektive Darstellung); 


an sein Mitfolgen sind hier stellenweise größer als im 
ersten Teil, doch wird die Flüssigkeit der Wiedergabe 
fast nicht beeinträchtigt. Auch ist es möglich, die Ab- 
leitungen zu überschlagen und nur die Formeln und 
ihren Anwendungsbereich zu berücksichtigen 
Mancher Spezialist mag vielleicht das eine oder 
andere Kapitel zu kurz finden; eine Inhaltsvermehrung 
wäre bei einer ‚Einführung‘ aber nur auf Kosten des 
Umfanges und des Preises möglich. Wie aus dem von 
l.exz geschriebenen Geleitwort hervorgeht, ist das Buch 
langjähriger praktischer Erfahrung am 
Kaiser Wilhelm-Institut für Anthropologie geschrieben, 
und es Verf. an 
Biologen und 
Von allen diesen kommen die bio- 
Man 
muß berücksichtigen, daß deren Literatur vorzugsweise 
anglo-amerikanisch ist, und daß die übrigen ausländi- 
schen Autoren sich dem englischen Vorbilde anschließen 
Um diese Literatur zu verstehen, ist aber z. B. die 
\uch 
wäre es für Anfänger vorteilhaft, die Bedeutung des pro 
babk variance zu 
könnte eine kurze Formelzusammenstellung (Koppe 
lungsberechnungen, Koinzidenz), ein Hinweis auf die 
Berechnungsmöglichkeit des Fehlers von Mendelzahlen 
mittels und ein knappstes Eingehen 
auf Potssonsche Reihen nichts schaden. Der 
kreis des Buches, dem man eine recht weite Verbreitung 


auf Grund 


wendet sich nach dem Vorwort der 
Anthropologen, Konstitutionstorse her, 
Vererbungsforscher 


logischen Genetiker in gewisser Hinsicht zu kurz 


Kenntnis der PEARSONS« hen 7 Methode nötıg 


error oder der erfahren. Ebenso 


Nomogrammen 
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wünschen muß, dürfte sich dann (bei einer 2. Auflage 
noch erheblich vergrößern 

Formel Zeichen- und Sachregister sowie eine 
Ouadrat- und Wurzeltabelle s« hließen das Brch 


W. Lupwis, rlalle 
Erbanlage und Verbrechen. (Studien 
über Vererbung und Entstehung istiger Störun 
gen \ Berlin: Julius Springer 1935 VI, 39025 
und 18 Abbild. 17 em» 25 cm. Preis geh. RM 2 
enden Werk behandelte Problem, 
und Verbrechen, ge- 


STUMPFIL. I 


Das in dem vorheg 
die Beziehung zwischen Erbanlage 
hört zu den brennendsten Fragen unserer Zeit und be 
unsprucht über alles Fachliche hinaus allgemeines 
Interesse nicht nur beim Erbforscher und Kriminologen, 


sondern auc 


ı beim Psychologen und Psychiater, Päda- 


gogen und Soziologen, beim Arzt und Biologen und 
schließlich überhaupt bei jedem, der der Charakter 
forschung Interesse entgegenbringt. Die Tatsache, dab 


ius den 


Ergebnissen der 
verpflichtet 


sorgfältiger, 


endlich unsere Staatsführung 


konkrete 
ren 


Forschung Konsequenzen zieht 


uns auf der an Seite zu besonders 
ündiger und von allen gedankenlos nachgesproche 
befreiter Arbeit auf allen Gebieten der 


Dieser Forderung entspricht in vollem 


nen Phrasen 


Erbforschung 


Maß die vorliegende Arbeit, und die vorbildlich sorg- 
fältige und gewissenhafte Behandlung des riesigen 
Stoffes zeigt auch methodisch und in allen weitgespann- 
ten Schlußfolgerungen, daß nur bei jahrelanger inten 
sivster und gewissenhaftester Beschäftigung mit jenem 


Problem wirklich brauchbare Ergebnisse erzielt werden, 
die uns einen Schritt weiter in jenes Dunkel führen, das 
Zusammenhänge zwischen Erbanlage und 

Verf. ist und die Dar 
vorwiegend von der psychiatrischen 
ius erfolgt. Er ist weiter stark durch KLAGEs und 
lessen Charakte und folgt in der 
des Psychopathieproblems vor allem der 
Das Werk gliedert sich ın 
Schilderung der 


bis jetzt 
Verbrechen erfüllt 
daher 


Psvchiater 
stellung ist 
Seite 


schung beeinflußt 


Behandlung 
Typologie IK. SCHNEIDERS 
4 Abschnitt« Nach 
Arbeitsmethode, die im wesentlichen in einer 
Schwerkriminellen 
und Leichtkriminellen 

und eigener Vorunter 
suchungen, deren das Vor 
handensein von Erbanlagen als Hauptursachen einer 
habituellen Neigung Verhalten spre- 
chen, zeigt sich die an den 


einer kurzen 
(regen 
iberstellung der von 
195 Rückfallsverbrecher 
besteht 


eindeutig für 


Sippen 


166 einmalig Bestrafte 
Ergebnisse 


zu antısozıalem 
Teil, wie 
Schwerkrimineller 


Verf. im ersten 


Sippen Leicht- und gewonnenen 


und nach Verwandtschaftsgrad 


ılıtätsziffern zu 


und Geschlecht ge 


einer natürlichen 


Einordnung er- 


ordneten Krimi 


Stufenfol zusammenschließen 


laubt unmittelbare Rückschlüsse auf die Kriminalitats 
ziffer der nächsten Verwandtschattsgrade der y 
weiligen Vergleichsgruppe sowie auf die Kriminalitats 


spricht von einer 
Erschei- 
ıhlverwandt 


ziffer ihrer Geschlechtspartner. Verf 
gel als Ausdruck einer 
lals verborgene W 
| deren Wesen tief im Biologischen 


biologischen Partnerre 


nung, die bei der Ehew 


schaft wirksam ts 


wurzelt. So zeigte sich etwa, daß die Kriminalitäts 
ziffer einer bestimmten Vergleichsgruppe (177 schwan 
gere Frauen ie öffentliche soziale Hilfe in Anspruch 
nahmen) in etwa gleichem Maß erhöht war wie die ıhrer 
Geschlechtspartner, und daß auch die Krimi ats 
zifier der Ehetrauet er Schwerkriminellen gegenüber 
jener der I frauen Leichtkrimineller in gleichem Mab 


Verf. setzt sich 
mit dem Umweltproblem auseinander 
Die Wechselbeziehung \nlage Umwelt 
Anlage und Umwelt bilden glex 
Maschen 


erhöht war wie bei den Ausgangsfällen 


zwischen 


und 
i nichts Lineares 
Netzwerk, «essen 


verschlungenes 


chungen. 


Die Natur- 


wissenschaften 
sich nicht der einen oder anderen zuordnen lassen, ohne 
daß Zusammenhänge, die bestehen, willkürlich aus- 
einandergerissen werden. So die Qualität der 
Eltern der Umwelt der Kinder erst den entscheidenden 
Stempel auf und wirke auf die Kinder nicht nur durch 
sondern auch vermöge der Kräfte, die in 
Man müsse 


prage 


das Beispiel 
den Kindern anlagemäßig die gleichen sind 
Beeinflussungszugänglich 


mit Außerst verschiedenen 


keiten rechnen, d. h. nicht mit einer richtungslosen 
\bwandlungsbreite, sondern mit gerichteten Abwand- 
lungsbereitschaften Im zweiten Teil wird das Thema: 
Kriminalität und Geisteskrankheit behandelt. Es hatte 
sich in der gesamten psychiatrischen Literatur die auf 


zurückgehende, aber nie ernstlich nach- 
Ansicht eingebürgert, daß in den Sippen von 


und 


Lombroso 
geprutte 
Verbrechern gehäuft 


daß deshalb zwischen der 


Psychosen gefunden werden 
zum Verbrechen führenden 
fließende 
ergab nun eın 


und der Psychose Übergänge 


Untersuchung des Verf 


Psychopathic 
bestehen Die 
deutig, daß die Psychosenhäufigkeit in den Sippen der 
Kriminellen nicht erhöht ist, daß insbesondere weder 
die Ziffern der Schizophrenie noch des manisch-depres 


siven Irreseins noch auch (mit einer kleinen unwesent 


lichen Ausnahme) der Epilepsie in den Sippen der 
Schwerkriminellen über dem Durchschnitt liegen, und 
daß deshalb auch die Begriffe schizoid” und ,,epilep 


als Bezeichnungen in einem biologischen, letzten 
iden 


toid 
Endes das Erbbild meinenden Sinn besser zu verm« 
oder nur mit größter Zurückhaltung anzuwenden sind 
Endlich fanden sich auch sonst keine 
zwischen Psychopathie und Psychose, 


erbbiologischen 


Zusammenhäng 
wie sie insbesondere BERLIT gefunden zu haben glaubte 
BERLITS 


Verf. zeigt überzeugend, daß die Ergebnisse 

auch eine andere, fast entgegengesetzte Deutung zu 
lassen als die von BERLIT selbst angenommene. Diese 
Ergebnisse sind im ganzen durchaus neu und, sofern 


sie einer Nachprüfung standhalten, für die weitere Ent 


wicklung insbesondere des Psychopathieproblems rich 


tunggebend. Es fand sich weiter eine deutliche Eı 
höhung der Schwachsinnsziffer, und die Beobachtungen 
weisen darauf hin, daß nicht schlechthin eine Dis 


position zu Schwachsinn vererbt wird, sondern je ein 


bestimmter Schwachsinnsgrad sowie eine bestimmte 


Schwachsinnsform. Es wird daraus gefolgert, daß det 


Schwachsinn nicht wie etwa gewisse Körpermerkmale 
an einem einzelnen Gen lokalısierbar, sondern nur als 
Wesen unendlich Zusammen 

gesetztes zu verstehen ist, etwa so wie der Charakter 
Eine Bereicherung unserer Erkenntnis vom 


Schwachsinns und Erbganges sei 


etwas seinem nach 
überhaupt 
Wesen des 
somit nur von charakterologischen und konstitutions 
erwarten \bnorme 
Schwerkriminellen 


seines 


biologischen Untersuchungen zu 
Haftreaktıonen 


häufiger als 


sind bet 
ungleich bei Leichtkriminellen 
hörten nach Ansicht des Verf. in das Ge biet der psve 
Der dritte Teil handelt über 
Erbgang Bedeu 


endlich 
} und ge 


pathischen Reaktionen 
und ihre 
über Zusammen- 


Charaktereigenschaften im 
tung als Verbrechensursachen 
zwischen Schwerkriminalität und Psychopathie. 
allgemeine Charakteristik der Sippen an 
Schwer und Leicht- 


sorwı 
hänge 
Er bringt ein« 
einer von 
kriminellen 
körperlicher Besonderheiten 


Bestrafter ist 


Gegenüberstellung 
Berücksichtigung und 
Charakteristisch für die 
körperliche 


Selbstbeobachtung, 


unter seelischer 


Sippen einmalig Schwäche, 


Neigung zu ängstlicher wahrend 


die Rückfallverbrecher sich in viel größerem Maß einer 


[rieb- 


ungehemmten Vitalität einer gesteigerten 
haftigkeit bei Mangel an Hemmtriebfedern erfreuen 
Außerdem sind diese letzteren fast ausnahmslos 


Psychopathen. In einem besonderen Abschnitt werden 


. 
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nun die einzelnen Psychopathentypen nach der Ein- 
teilung K. SCHNEIDERS durchgesprochen. Besonders 
hervorzuheben sind für diesen Abschnitt die überaus 
lebendigen, lebensnahen Schilderungen einzelner Fälle 
und ihrer Sippen zur Illustration der einzelnen Typen, 
die in wohltuend freier, unschematischer Weise eine 
wirkliche Anschauung der Fälle ermöglichen. Test 
methoden werden abgelehnt, da sie zu einer Schein 
exaktheit führen, die neue Erkenntnisse nur vortäuscht, 
was an dem Beispiel einer Testuntersuchung (,,Das 
persönliche Tempo" von FRISCHEISEN-KÖHLER) gezeigt 
wird. Wirklich exakt ist nach Ansicht des Verf. als 
erbcharakterologische Methode allein eine peinlich 
ausführliche, persönliche und aktenmäßige Durch 
forschung des Lebenslautes im Querschnitt und Längs- 
schnitt nach dem Vorbild der stets vielseitigen klini 
schen Untersuchung. Schließlich behandelt ein vierter 
Teil die durchschnittliche Kinderzahl bei Schwer- und 
Leichtkriminellen und ihren Sippen. Die Ergebnisse 
zeigen, daß wohl ein Teil der mit schwersten seelischen 
\bnormitäten behafteten Schwerkriminellen einer Art 
natürlichen, zum Teil auch durch den Strafvollzug 
bedingten Ausmerzung unterliegt, zum Teil jedoch 
sogar eine überdurchschnittliche Kinderzahl aufweist, 
und zwar bis zu 4,2 Kindern pro Ehe (bei Einrechnung 
aller Kinder der Ehefrauen Unter Berücksichtigung 
aller Einzelheiten kommt man zwangsläufig zu der 
Schlußfolgerung, daß rassenhygienische Maßnahmen 
gerade bei Schwerkriminellen unbedingt zu fordern 
sind. Am Schluß ist ein zusammenfassender Überblick 
über die einzelnen Kapitel angefügt, der die Orientie 
rung sehr erleichtert, die Lektüre des Werkes aber nicht 
ersetzen kann. Im ganzen glauben wir, mit gutem Ge 
wissen dem Buch eine weite Verbreitung wünschen zu 
dürfen IX. CONRAD, München. 
SEIFFERT, WALTER, Die Erbgeschichte des Men- 
schen. Stuttgart: Ferdinand Enke 1935. 176 S. und 

103 Abbild ı6cmx25 cm. Preis geh. RM 8.50, 

geb. RM to, 

Es gibt gewiß wenige Bücher, die das riesige und 
schwierige Gebiet der Erbgeschichte des Menschen in so 
ernsthafter und ehrlicher Art und dabei so anregend 
und ın so gedrängter Kürze behandeln, wie das vor 
liegende Buch, das nichts Wichtiges unbesprochen 
läßt und auf dem modernsten Stand der Forschung 
steht. Entstanden aus Vorträgen und Kursen, hält es 
in seiner Gliederung an dieser Entstehung fest. Es ist in 
zwei Hauptteile gegliedert, einen ersten mit dem Titel 
Gattung und Rasse, einen zweiten: Das Erbbild des Ich. 
Der erste Vortrag (Der prähistorische Mensch und seine 
Zeit) behandelt die Fragen der Abstammung und Ent 
stehung des Menschen und seiner Urheimat, erörtert die 
Begriffe der Progressivität und Primitivitat und be 
spricht die einzelnen wenigen Meilensteine, die uns aus 
dieser langen Entwicklung erhalten sind, die Skelett- 
funde des Neandertals, des Aurignac und Cromagnon 
Der zweite Vortrag (Entstehung der Arten) bringt dic 
modernen Anschauungen über die Frage der verschiede 
nen Entwicklungskapazitäten und das Irreversibilitäts 
gesetz sowie die Theorien von LAMARCK und DARWIN, 
Der dritte und vierte Vortrag sind vielleicht die be 
deutendsten. Der dritte Vortrag (Rasse und Rassen 
entstehung) zeigt, daß neben der allgemeinen phylo 
genetischen Stufung schon beim Eiszeitmenschen eine 
gewisse Spezialisierung eintritt, daß also bereits de 
diluviale Mensch einer Aufteilung in besondere Varie- 
täten unterworfen ist Es werden die verschiedenen 
Momente der Erbänderung durch Kreuzung, Auslese 
und vielleicht auch einer spezifischen regionalen Aus 
wirkung auf die Erbmasse besprochen, die zur Rassen- 


bildung im heutigen Sinn führen, und ‚Rassen‘ werden 
definiert als „Gruppen von Menschen, die aus der 
bunten Mannigfaltigkeit eines individuellen variablen 
Erbgefüges durch die unablässige Auslese einer gleichen 
Umwelt Träger einer einheitlichen Biodynamik ge- 
worden sind‘. Im gleichen Maß, in dem der Mensch bei 
fortschreitender Zivilisation immer mehr in seine eigene 
Umwelt neuschaffend eingreift, wenden sich schließlich 
die Kräfte, die die Rasse ordnend in sich zusammen- 
ballte, gegen die Rasse selbst. Der Mensch erhob sich 
über die Gesetze, die ihn zum Menschen erhoben, und 
„so muß der Mensch die Ordnung, in die ihn die Natur 
einst fügte und die er mehr und mehr zerriß, aus eigenen 
Stücken auf sich nehmen. Seitdem er die Umwelt zu 
ändern begann, gestaltet er seine Auslese selbst. Von 
seinem Rasseempfinden hängt es ab, ob er die Dynamik 
der Rasse sich erhält und steigert, ob er sie im Chaos 
verströmen läßt Rassenbildung ist Wille zur Rasse 
geworden‘ Im vierten Vortrag (Rassendynamik als 
Kassengeschichte) versucht Verf., das Wesen einer Rasse 
aus ihrer Geschichte als den Ausdruck jener inneren 
Dynamik zu begreifen, in der sie zunächst in der Ab- 
geschlossenheit des Werdens ihre einheitliche Formung 
erhielt und hernach in dem bunten Gemisch der Völker 
die ihr eigene Form und Art durchsetzte und be- 
wahrte. Und er kommt von da aus zu einer dankens 
wert lebendigen Schilderung des Wesens der einzelnen, 
vor allem europiden Rassen. Es werden eingehend be 
sprochen die Mediterranen klein, dunkel, beweglich, 
reich begabt, Schöpfer blühender Kulturen, Organi- 
satoren, und doch ohne die progressive Kraft zur 
Expansion der Rasse, ihre Größe, aber auch ihre 
Grenze ist die innerste Verankerung ihres Wesens in 
dem Streben nach übergeordneter Formulierung; die 
Ostischen (oder Alpinen) kurzköpfig, gedrungen, 
klein, lassen sie sich in aller Stille dort nieder, wo freier 
Raum ist, der andere Rassen nicht lockte, in den Wäl 
dern, zwischen den Mooren; ähnlich die Osteuropiden, 
die erst sehr spät vor allem durch ihre große Frucht- 
barkeit eine Rolle im europäischen Geschehen zu spielen 
beginnen; die Dinarier und endlich die nordische Rasse. 
\uch diese findet dort ihre Grenzen, wo der Ursprung 
ihrer Größe liegt Sie verdankt ihre Dynamik der 
hervorragenden Entwicklungsfähigkeit des einzelnen, 
also ihrer ungeheueren Progressivität. Ihre Gefahr aber 
liegt gerade in der ichbetonten Vereinzelung, der ich- 
gekrönten Absonderung, der besserwissenden Spaltung. 
Ungleich etwa den Mediterranen sieht der Nordische 
in jeder allgemeinen Ordnung zunächst die Enge der 
persönlichen Entfaltung. Nur wenn er ein Höheres 
über sich fühlt, höher als sein Selbst, höher als seine 
Sippe, findet er sich zur Einheit zusammen: Der An- 
trieb seiner Dynamik ist die leuchtende Idee, die zur 
Gefolgschaft und zum Einsatz ruft Der zweite Teil 
bringt im fünften Vortrag (Die Erbfaktoren) die modern- 
ste Anschauung der Menpeıschen Gesetze und der 
Chromosomenlehre. Der sechste Vortrag (Harmoni- 
sation des Erbgefüges) behandelt die Vorgänge der 
Determination der Organe, der Beziehung von Gen und 
Ontogenese, ferner der Faktorenquantität (GoLp- 
SCHMIDT) und der Geschlechtsbestimmung, endlich das 
lotalitätsprinzip. Im siebenten Vortrag (Erbgut und 
Umwelt) bespricht Verf. das Wesen der Modifikation 
und Mutation und ihre Beziehung zur Entstehung der 
Arten, Im achten Vortrag (Rasse und Konstitution, 
Körperbau und Charakter) geht er auf die KRETSCHMER 
sche Lehre und die Zwillingsforschung ein. Im neunten 
Vortrag (Kreuzung und Auslese) behandelt er die Frage 
der Inzucht, Rassenkreuzung bei Tieren und Menschen 
und endlich die Bedeutung der Rassenpflege, ,,. . „nichts 
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bung 
‘ lruck 
t en ete Bildmaterial, sowie end 

bu 1 ein Verzeichnis er bac siricke ur 
Det t t nn) gwörterverze n ng eu 
ndrir ber t I) en 
Intere erten auf das wärmste 

eT le er RK. CONRAD, München 


Annual Review of Biochemistry. Herausgegeben vor 
James Murray Luck. Bd. IV. Stanfor Uni 
versity Pre 1935 VII, 630 scr 


I» 4. Das es Annual Revie of B istry 

b t ı Ber t Der ‘ en f For 
. nue ] re 1934 in 2 trennten Kapiteln 
Wie tret ne n Autores lesen 
Werk erstı entgeger Der in den ersten beiden 
Bänden von H Er bearbeitete Abschnitt ,, Permeahili 
tat wird «lie von M. H Jacous behandelt Das 
wi t ‘ Bio mpiache Orydationen und Reduk 
fronen t RK, SONDERHO! bearbeitet, mac leı n den 
früheren | ren W MSE und Bertruo über e Fort 
t f Gebet berichtet hatteı \ngeführt 

er | ngen über die Oxydations-Keduk 
t Potent i> Dehyvdrasen von Hef Bakterien 
\ N Ox tion der Fettsäuren ut ler 

\ kur PASTEU! e Keakti las ( ber 

I Die I tersuchungen über e Enzyme 

‘ | SUMNEI irgestellt Keferiert wit 
e k rtes N vine Urea 

Irypsin, Chy rypsu Chy trypsin, Trypsir 

itm t I 4 t ı Star Ira er 

{ /ahl prot« t er 
N rei Coal gstermenten, Carbohvedrasen 


re Zuc ke Mux ei bs} et, em 
| Har fre ht Carbamu iuren 
Autor Kapite Chem ler Kohlenhydrat 
und Glukonid |. Ronertson 
E Ch ler acyclischen 
Bestar nat hey In der eT 
alt t Chemis ler 
r ’ nosduren |. Con 
I ‘ tiert s verden die physika 

bar en bes ber tigt 


rH. B. Lew e Cher snd der 

r Schwet bindungen bearbeitet. Ih 
(sebiet betreftfer Unter 
ten be n Jahr tehen i r Haupt 


Y. Korakı ! Slottwechsel n Creatin und Creatinin 
von W ( kK In \bschnitt Entgiitungs- 
mechanismus n B. Harrow und ( ’. SHERWIN 
wird ber Publikationet er letzten beiden Jahre 
referiert me betreffen Entgiftung durch Oxydation 
durch Reduktior irch Glyein, Glutami Cystin 


Sulfat, Glykuronsäure, durch Acetvlierung, die Roll 


Herausgeber und verantwortliche Redakteur: 


des Glutathions bei der Entgiftung und den Ort der 


tierischen Organismus. Die Fortscl 


1 « ch | in diesem Bande 
B. A. Houssay unter 
\. D. Marenzi 


Spezialgebiet i 


DEULOFEU un 
Wie sehr dieses 


is «le vielen Veröffer 


Ve 


riasser zitieren über 250 Literaturstellen. |. H. Gap- 
DUM behandelt erstmalig iu Rahmen des Annual 
Review’ das Ther Cholin und davon abgeleitete Sul 


tanzen Besonders zahlreich sind die Publikationen 
| res, die das St 


treffen. L. J]. Harris, der auch in diesem Jahre wieder 


das Kapitel ‚Vitamine‘ bearbeitet hat, « ihnt ei 
les Kaummangels weget nur etwa 20% iller ein- 
schlägigen Veröffentlichungen berücksichtigen konnte 
und gibt trotzdem über 350 Einzelarbeiten aı In der 


Vitamin B-Gruppe hat sich das Interesse in der Haupt- 


sache auf das Flavin konzentriert Seine chemische 
Struktur und seine Eigenschaften wurden untersucht 
und es gelar e Synthe Dimethvl-o-l-arabo 
flavin is e gleiche Wirkung hat wie 
Lactoflavir Andere Forschungen betreffen den im 
Vitamin B,'-K vorhandenen Antipellagra 
faktor sown ingen von perniziöser Anämie 


n ( \scorbinsäure) wurde 


verschiedenet gefunden, an denen man es 
nicht vermutet itte, so B. in der Darmwand. Seine 
chen her nd phvs hen Eigenschaften wurden 


eingehend studiert \ls Folge von Vitamin A-Mangel 


wurden Bee und Seh- 
storungen 1 eteilt Die Vitamin A-Aktivitat in 
einem Carotinonlpigment oder Derivat ist gebunden 

einen f-lonenring mit 4 konjugierten Doppel- 
bindunger Die Wirksamkeit von Mais ist nicht auf 


Carotin, sondern em verwandtes Pigment, Cryptoxan 


thin, zurückzuführer Klır mit Vita 
min E lassen eine praktische vermuten 
\ls neues Vitamin wird Vit hrt, das im 

hen S ungesättigt besteht und 


che Sterilität eines besonderen Typs verhindert. Weitere 
\bschnitte sind ‚Ernährung‘ von S. Bropy Chemie 
des Muskels von P. Ex 

hirn und Nerven von ] G. Homes Chemische 
Embryologie‘‘ von |. Neepuam und ‚Die Biochemie der 


LETON NStoflwechsel von Ge 


hösartigen Geschwülste von B. E. Hotmes. In dem 
Kapitel „Pflanzenpigment berichtet R. KUHN über 
die neue Befunde auf dem Gebiet der Carotine und 
Carotinoide, der Anthocyane, der Chlorophyllpigmente, 
der Flavine sowie der in Mineralien gefundenen Anthra- 
non ente Fort ritte n der Aufkläruı 


ler Struktur der Alkaloide sind wieder von RK. RoBInson 


sammengestellt; über Mineralernährung der Pilanzen 
referiert F.C. Stewarp. Da der 4. Band des ,, Annual 
Review’ zum erstenmal einen Abschnitt flanzliche 
Wuchsstoffe von K. V. THIMANN) enthi wurden 
uch ältere Untersuchungen auf diesen biete mit 
herangezoger Der Beitra st ge edert in Hormone 


Pflanzen, insbesondere Auxin, das Wachs 
tum von Pilzen beeinflussende Wuchsstoffe, die in der 
Hauptsache zur Vitamin 
Die immunochemischen Forschungen der letzten beider 
Jahre hat M. HEIDELBERG! die Chemie der Bakterien 
M. STEPHENSON bearl 

Auch der 4. Bar cle 


wie die früheren Berichte i 


Gruppe gehören, und ,, Bir 
I 


| Review“ informiert 


kurzer und übersichtlicher 
Darstellung über den Stand der biochemischen For 
schungen und wird destalb jedem Interessenten eine 
anregende Lektüre seir 


M. Koseı, Berlin-Dahlem 
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i ks folgen die Kapitel Chemie und Stoffwechsel der 
N ucleinsdures Purine und Purimidine von | R 
u enen die Fortschritte in der Er 
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handelt werden Fettstofiwechsel von ( \RTOM 
1 Prot n 
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Mikroskopische Anatomie der lebendigen Masse 


(Bildet Band I vom ,,Handbuch der mikroskopischen Anatomie des Menschen herausgegeben von 
W. v. Méllendorff-Freiburg i. Br.) 
Der Band ist nur geschlossen käuflich 

Erster Teil: Allgemeine mikroskopische Anatomie und Organisation der 
lebendigen Masse. Mit 453 zum Teil farbigen Abbildungen. XII, 626 Seiten. 1929. 

RM 118.80; gebunden RM 124.92 

Inhaltsübersicht: Allgemeine mikroskopische Anatomie der lebenden Masse. Von Professor 

Dr. G. Hertwig-Rostock. — Die Organisation der lebendigen Masse. Von Professor Dr. F. K. 

Studniöka-Brünn. — Die Lokalisation anorganischer Substanzen in den Geweben (Spodo- 

graphie). Von Dr. E. Tschopp-Basel. — Namen- und Sachverzeichnis. 

Zweiter Teil: Wachstum und Vermehrung der lebendigen Masse. Bearbeitet von 
Dr. F. Wassermann, Professor an der Universität München. Mit 464 zum Teil farbigen Ab- 
bildungen. IX, 807 Seiten. 1929. RM 133.20; gebunden RM 140.40 

Inhaltsübersicht: Das Wachstum der lebendigen Masse. Der Gegenstand der Betrachtung. 

Phänomenologie des Wachstums der lebendigen Masse. Theorie des Wachstums der lebendigen Masse. 

— Die Vermehrung der Zellen durch Teilung. Erstes Kapitel. Die indirekte Kern- und 

Zellteilung (Mitose, Karyokinese). Die Beschreibung des Ablaufs der Mitose. Die kausale 

Untersuchung der Mitose. — Zweites Kapitel. Die Amitose. (Direkte Kern- und Zell- 

teilung.) Bisherige Anschauungen über Wesen, Verbreitung und Bedeutung der Amitose. Die neue 

Fragestellung. Die Erscheinungen der Amitose im einzelnen. Kritik der Beobachtungstatsachen vom 

Standpunkt der neuen Fragestellung aus. Bemerkungen zur kausalen Betrachtung der Amitose. — 

Die Differenzierung der lebendigen Masse. Einleitung. Beschreibender Teil. Zellgranula 

als Differenzierungsprodukte. Tonofibrillen oder Widerstandsfibrillen. Die Fibrillen der contractilen 

Gewebe (Myofibrillen). Die Differenzierung der lebendigen Masse zum Nervengewebe. Die Neurofibrillen. 
Allgemeiner Teil. Allgemeine, die verschiedenen Arten der Differenzierung umfassende Anschau- 

ungen. Kausale Betrachtung der Differenzierungsvorgänge. — Literatur-, Namen- und Sachverzeiehnis. 


Das Problem der Zellteilung, physiologisch betrachtet. Von Professor 
Dr. Alexander Gurwitsch, Institut für experimentelle Medizin in Leningrad. Unter Mit- 
wirkung von Lydia Gurwitsch. Mit 74 Abbildungen. VIII, 222 Seiten. 1926. RM 14.85 


Die mitogenetische Strahlung. Zugleich zweiter Band der „Probleme der Zell- 
teilung‘. Von Professor Dr. Alexander Gurwitsch, Institut für experimentelle Medizin 
in Leningrad. Unter Mitwirkung von Lydia Gurwitsch. Mit 70 Abbildungen. IX, 384 Seiten. 
1932. RM 32.—; gebunden RM 33.80 
(Bilden Band XI und XXV der „Monographien aus dem Gesamtgebiet der Physiologie der Pflanzen 
und der Tiere‘‘.) 


Über den Stoffwechsel der Tumoren. Arbeiten aus dem Kaiser Wilhelm-Institut 
für Biologie, Berlin-Dahlem. Herausgegeben von Otto Warburg. Mit 42 Abbildungen. IV, 
264 Seiten. 1926. RM 14.85 

Die bekannten, den Stoffwechsel der Tumorzelle behandelnden Arbeiten Warburgs und seiner Mit- 

arbeiter können nunmehr, gesammelt und in Buchform herausgegeben, einem weiteren Kreise zugäng- 

lich gemacht werden, wofür dem Herausgeber gewiß zu danken ist. Das Buch beginnt mit methodischen 

Vorbemerkungen allgemeiner Natur. Sodann folgen zunächst einige ältere Arbeiten W.s, die den 

Zusammenhang normaler Entwicklungsvorgänge mit der wichtigsten energieliefernden Reaktion, der 

Atmung, zum Gegenstand haben und somit eine Grundlage für das eigentliche Thema des Buches 

bilden, das in 15 bisher erschienenen Originalartikeln und einem Vortrag niedergelegt ist. Es erübrigt 

sich fast, darauf hinzuweisen, daß das Studium der W.schen Arbeiten, im besonderen der ausgezeichneten 
methodischen Kapitel, für alle diejenigen unentbehrlich ist, die heute auf dem Gebiete der experi- 
mentellen Tumorforschung tätig sind. Darüber hinaus dürfte aber jeder an zellphysiologischen Fragen 

Interessierte seine Freude haben an dem klaren gedanklichen Aufbau, der schlichten, mustergültigen 


Sprache und an den Ergebnissen einer mühevollen, aber zielbewußten Forschung. 
„Berichte über die gesamte Physiologie 


Über die katalytischen Wirkungen der lebendigen Substanz. 
Arbeiten aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Biologie, Berlin-Dahlem. Herausgegeben von 
Otto Warburg. Mit 83 Abbildungen. VI, 528 Seiten. 1928. RM 32.40 

O. Warburg gibt seine und seiner Mitarbeiter Untersuchungen zu dieser Fragestellung in unver- 

kürzter, ursprünglicher Form, gesammelt als Buch heraus. Es ist eine großartige Fülle von Beobach- 

tungsmaterial, das hier erforscht und nun zusammengetragen vorliegt... Das Buch gliedert sich in 
drei Abschnitte, deren erster die Arbeiten über Atmung und Gärung enthält. Der zweite Teil über 

„Kohlensäureassimilation und Nitratassimilation“ enthält Arbeiten über die Geschwindigkeit der 

photochemischen Kohlensäurezersetzung in der lebenden Zelle, über den Einfluß der Wellenlänge auf 

den Energieumsatz bei der Kohlensäureassimilation und über das photochemische Äquivalentgesetz. 

Im letzten Abschnitt wird die katalytische Wirkung wachsender Zellen behandelt. Der Stoff ist nicht 

einfach; die Darstellungsform ist klar und flüssig. Man muß es als dankenswert begrüßen, daß durch 

dieses Buch die zerstreuten wichtigen Arbeiten über dieses hochinteressante aktuelle Thema erfaßt, 
gesammelt und sp jedem einfach zugänglich gemacht worden sind. „Zentralblatt für die gesamte Radiologie“ 
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DIE NATURWISSENSCHAFTEN. 1936. Heft 22. 29. Mai 1936 


Verständliche Wissenschaft 


Band VI: DasLeben des Weltmeeres. \on Professor Dr. Ernst 
Hentschel, Hamburg. Mit 54 Abbildungen. VIII, 153 Seiten. 1929. 
Gebunden RM 4.32 


Inhalt: Was das Weltmeer eigentlich ist. Das Leben der Sturmschwalben. Fliegende Fische und 
Portugiesische Kriegsschiffe. Wir fangen Plankton. Wir zählen die Tiere im Meer. Wie man Pflanzen 
in der Hochsee findet. Die Zwerge unter den Pflanzen. Lebensgemeinschaften der Einzelligen. Reichtum 
und Armut des Weltmeers. Allgegenwart des Lebens. Eine Seekarte für das Plankton. Wir holen uns 
Rat bei der Landwirtschaft. Etwas von der Physik und Chemie des Meeres. Die Deutung der Plankton- 
karte. Ozeanische Lebenskreislaufe. Vom Aquator zum Eismeer. Lebenszonen des Weltmeers. Das 
verlöschende Licht. Vom Sehen im Dunkeln. Wie sich’s in der Tiefsee lebt. Die Wüste der Finsternis. 
Hochseeleben und Tiefseeleben. Stufen im Meere. Das Leben am Tiefseeboden. Der Tod am Tiefsee- 
boden. Von der Hochsee zur Küste. Flachseeplankton. Auf den Fischgründen. Ein Abstieg zum Meeres- 
grund. Korallenriffe. Die Entstehung der Korallenriffe. Wege über das Weltmeer. Wanderer und Gäste 
des Ozeans. Meer und Land, ein Vergleich. Der Schlüssel zum Ganzen 


Band XIII: Gaben des Meeres. \Von Min.-Rat Dr. Eugen Neres- 
heimer, Wien. Mit 16 Abbildungen. IX, 190 Seiten. 1931. Gebunden RM 4.80 


Das bisher undurchdringliche Geheimnis der Fortpflanzungsgeschichte des Aals ist nur eins von den 
vielen, die das Meer noch bewahrt. Einen Eindruck des vielfältigen Lebens aber, dessen Kenntnis ihm 
die Wissenschaft schon entlockt hat, gibt uns in unterhaltender Erzählung das kleine Buch. 


Inhalt: Das Meer und seine Gaben. Der Hering und seine Sippe. Die Dorsche. Die Plattfische. Die 
Haie und Rochen. Der Aal, Der Lachs und seine Verwandten. Die Binnenfischerei. Die Fischindustrie. 
Die Wale. Die Seekühe. Die Robben. Die Schildkröten. Die Auster. Andere eßbare Muscheln. Die 
Krebstiere. Stachelhäuter und Würmer. Schwämme und Korallen. Muschel- und Schneckenschalen, 
Purpur. Perlen. Sepia. — Sachverzeichnis 


Band XXVIL: Vitamine und Mangelkrankheiten. Ein Kapitelaus 
der menschlichen Ernährungslehre. Von Dr. Hermann Rudy, Heidelberg. Mit 
37 Abbildungen. IX, 159 Seiten. 1936. Gebunden RM 4.80 


Inhaltsübersicht: Einleitung. — Allgemeiner Teil. Wie die Vitamine entdeckt wurden. Wieviel 
Vitamine gibt es? Wesen und Wirkungsweise der Vitamine. — Spezieller Teil. Die Mangelkrank- 
heiten oder Avitaminosen. Kolpokeratose, Xerophthalmie, Hemeralopie, Wachstumsstillstand als 
Folge des Vitamin-A-Mangels. Rachitis, Tetanie, Osteomalazie als Folge des Vitamin-D-Mangels. Sterilität 
als Folge des Vitamin-E-Mangels. Beriberi als Folge von Vitamin-B,- (und B,-) Mangel. Die mensch- 
liche Pellagra. Mit der Pellagra verwandte Avitaminosen. Skorbut als Folge des Vitamin-C-Mangels. 
Hämorrhagien (Gewebsblutungen) anderen als skorbutischen Ursprungs. Weitere avitaminotische 
Ernährungsschäden. Versteckte (latente) Vitaminmangelkrankheiten. — Die Vitamine als Stoffe. 
Vitamin A. Das antirachitische Vitamin D. Das Fruchtbarkeits- oder Antisterilitäts-Vitamin E. Das 
antihämorrhagische Vitamin K. Das antineuritische Vitamin B,. Der Anti-Pellagra-Komplex. Das 
Wachstumsvitamin B, (Laktoflavin). Der Ratten-Anti-Dermatitis-Faktor. Das Anti-Skorbut-Vitamin C 
(Askorbinsäure). Vergleich der fettlöslichen und wasserlöslichen Vitamine nach ihrem Aufbau. — Die 
Vitamine in der Pflanze. Pflanzen und tierische Vitamine. B,-Avitaminose bei Pflanzen. Rein 
pflanzliche Vitamine. — Die Vitamine als Heilmittel. — Einiges über die mensch- 
liche Ernährung. Übersicht über die Vitamine und die Vitamin-Mangelkrankheiten. Vitamin- 
gehalt einiger Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel. — Sachverzeichnis 


Band XXVII: Erdöl. Von Karl Krejci-Graf, Berlin-Lichterfelde. Mit 30 Ab- 
bildungen. VIII, 164 Seiten. 1936. Gebunden RM 4.80 


Inhaltsübersicht: Einleitung Vorkommen des Erdöls. — Entstehung des Erdöls und seiner 
Lagerstätten. Geologische Zusammenhänge der Erdölverteilung. Wanderung des Erdöls. Die Ablage- 
rungsbedingungen der Gesteine. Beziehungen zwischen Ablagerungsbedingungen und Erdölführung der 
Gesteinsschichten. Die Eignung der Gesteine zur Erdölbildung. Geochemie des Bitumens und seiner 
Begleiter. Die Entstehung der Erdöllagerstätten. — Aufsuchen, Gewinnung und Verarbeitung des 
Erdöls. — Geologische Zeittafel. — Erklärung von Fachausdrücken. — Sachverzeichnis. 
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